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Nur Alitschlanö kann Europa retten
Wachsende Erkenntnis bei den Neutralen über die drohende Gefahr des Bolschewismus

Die HaßgesSnge
Von Helmut Sündermann

Seit etwa zwei Wochen vergeht kaum ein Tag ,'an dem nicht irgendein neues Elaborat absurder
Drohung unserer Feinde dem deutschen Journali¬
sten auf den Tisch flattert , der es mit Chronisten -
sbrgfalt dann dem erstaunten Leser weitergibt . Daß
ein Sowjet -Europa überhaupt die beste Lösung der
leidigen europäischen Probleme sei, heißt es bei
dem einen , mit den deutschen Kindern befaßt sich der
andere, der ihre Lehrer zu beseitigen und durch Ju¬
den zu ersetzen wünscht, während der nächste gleich
aufs ganze geht, und es für das einzig Richtige
hält , das deutsche Volk mit Stumpf und Stiel aus¬
zurotten , wofür er im Untergang der Azteken eine
— wie ihm scheint — einleuchtende geschichtliche
Parallele findet . Sogar bis ins britische Unterhaus
sind diese forschen Zukunftsperspektiven gedrungen
und haben sich zu einer Anfrage an Churchill ver¬
dichtet , ob er nicht auch dafür sei, das ganze deut-

„Wahrlich , ln der allgemeinen Verpflich¬
tung zur Verteidigung ist kein unedler Zug,
und wenn etwas das Herz der Nation wie¬
der erheben kann , so ist es diese Pflicht “

Scharnhorst (1755—1813)

fche Volk auszulöschen, wozu Reuter bemerkt, der
britischePremierminister habe „ausweichend" geant¬
wortet .

Auch dem Blinden und Tauben wird erkennbar ,
daß diese blutrünstige Phantasieentwicklung im eng¬
lisch-amerikanischen Lager nicht von ungefähr aus¬
gebrochen ist, sondern daß hier das „Crewe-House"

dieses Krieges , die amerikanische und britische Pro -
pragandaorganisation , dahintersteckt. Dies macht
die Verkündigungen freilich nicht bedeutungsloser ,
im Gegenteil : wir erkennen in ihnen die wahren
Absichten und Wunschträume derer , die diesen Krieg
ja nur deshalb heraufbeschworen haben, um sie er¬
füllt zu sehen.

Die Frage ist nur — und dies wollen wir unter¬
suchen — was sie veranlaßt haben mag , so offene
Bekenntnisse abzulegen und so deutlich auszuspre¬
chen, was ihre Seele bewegt. Wir müssen uns dabei
erinnern , daß unsere Gegner seit Kriegsbeginn
recht rücksichtslos mit denen umgehen , die gut¬
gläubig ihren verschiedenen Propagandaparolen
lauschen. Wer sich all der Thesen erinnert , mit
denen sie seit 1939 ihren Krieg gegen Deutschland
motiviert haben , kann nur den Kopf schütteln über
soviel freche Aggression gegen den gesunden Men¬
schenverstand. Von der scheinheiligen Phrase Cham -
berlains , er führe nur „Krieg gegen Hitler , nicht
gegen das deutsche Volk"

, bis zu Churchills tief
befriedigten Bekenntniffen zu den Terrorangriffen
auf deutsche Frauen und Kinder , von den Kroko¬
dilstränen über Finnland im Winter 1939/49 bis
zu den unterwürfigen Tiraden an die Moskauer
Adresse, von der „Atlantic -Charta " zu den „Aus-
rottungs "-Parolen von heute — über alle diese
winkeligen Pfade führte die britisch-amerikanische
Propaganda die Schar ihrer Gläubigen im Laufe
der dreieinhalb Kriegsjahre .

So verworren freilich die Gesamtrichtung der
sich stets -widersprechenden Thesen war , so deutlich

' lag jeder einzelnen Phase dieser propagandistischen
Aktionen eine feste Absicht zugrunde — eine Ab¬
sicht, die meist so stark betont ustd so aufdringlich
betrieben wurde , daß sie auch harmlosen Gemütern
nicht verborgen bleiben konnte.

Dieser Wsicht der Amateur -Northcliffes nachzu«
gehen, verlohnt sich auch jetzt in der Periode ihrer
offenen Haßgesänge . Um es vorwegzunehmen : ein
Zeichen der Stärke gibt nicht zu erkennen, wer so
offen an die niedrigsten Instinkte menschlicher Lei¬
denschaften appelliert , und es hat eher den Anschein,
als ob man sich in England und Amerika eine Ab¬
lenkung des öffentlichen Interesses von anderen
Ueberlegungen dadurch verspräche, daß man das
Publikum mit Fieberphantasten füttert . Dies mag
ein beträchtliches und bedeutendes Moment sein, der
letzte Grund für die angesichts der wirklichen Ge¬
samtkriegslage allerdings durchaus unzeitgemäßen
Bekenntnisse der englisch -amerikanischen Kriegs¬
hetzer liegt aber sicher tiefer und ist zweifellos ganz
realer politischer Natur : Die Verkündung von Ver¬
nichtungsparolen , wie sie in der modernen Zeit bis¬
her stur dem bolschewistischen Regime geläufrg und
bekannt waren , ist mehr als eine Verbeugung zuin
Moskauer Bundesgenossen , sie ist nichts anderes als
die propagandistische Anerkennung der längst ge¬
troffenen politischen Abmachungen mit dem Kreml .
Der Welt ein europäisches Blutbad anzupreisen , ern
„Naturereignis " herbeizuwünschen, auf daß es die
Völker dieses Kontinents auslösche — die Aufstel¬
lung und publizistische Verkündung solcher Thesen
ist und kann nichts anderes sein als ein zweiter
Schritt , dem ein anderer vorangegangen ist . Nur ,
wer Moskau freie Hand in Europa versprochen hat ,
wird solche Propagandaaktionen für nützlich halten ,
die Stalin und seinen roten Horden mehr ankündi¬
gen als Duldung und die offenbar als Anfeuerung
und Auftrag an die Adreffe des größten Schlächters
der Menschheitsgeschichtegedacht sind !

Es ist ein furchtbarer Abgrund menschlicher Ver¬
irrung und verbrecherischen Wahnsinns , in den wir
blicken — aber es ist die logische Folge des Bundes
zwischen den Kriegshetzern des Westens und dem
Barbaren des Ostens . Der Blick in diesen Abgrund
freilich schreckt uns nicht, denn wir wissen : wir sind
von ihm durch die harte Kr l̂ft unseres Soldaten -

# Stockholm , 17. Februar .
Die augenblickliche Lage an der Ostfront und

die immer unverhüllter ■zutage tretenden Pläne
einer völligen Bolschewisierung Europas mit angel¬
sächsischer Zustimmung im Falle eines bolschewisti¬
schen Sieges haben auch gewisse neutrale Völker
aus ihrer Gleichgültigkeit aufgeschreckt . Sie sehen
auf einmal auch die Gefahr , die ihnen drohen
könnte, und geben ihrer Besorgnis in Presseäuße -
rungen Ausdruck.

„Würde der Bolschewismus siegen", so schreibt
„D a g e n s N Y h e t e r "

, „dann wäre für immer
das Ende der ruhmreichen europäischen Kultur ge¬
kommen, dann gäbe es niemals wieder freie Men¬
schen in einem freien Europa ". „Fritt Volk" ver¬
öffentlicht als Beweis für die tatsächlichen Absichten
der Bolschewisten, im skandinavischen Raum eine
Sowjet -Republik zu gründen , einen Auszug aus
dem Entwurf einer Verfassung für die „Karelische
Sowjet -Republik". Karelien , ko heißt es darin , sei
geographisch ein Teil Norwegens und der strate¬
gische Ausgangspunkt für die Revolutionierung
Skandinaviens . Von hier aus könne die revolutio¬
näre Agitation gegen Finnland , Schweden und Nor¬
wegen betrieben werden.

Der „ZüricherTagesanzei ^ er " schreibt:
„Die Schweiz ist klein, und ist inmitten des neuen
Weltkrieges ein neutrales Land geblieben, aber ein
Sieg des Bolschewismus wäre der Untergang der
Schweiz."

Wie man in der Türkei über die Folgen eines
sowjetischen Sieges denkt , brachte das Istanbuler
Blatt „Tasviri Cskiar" in einem Artikel zum Aus¬
druck , in dem es u . a . heißt : „Im Gedenken an die
Möglichkeit einer Niederlage der Deutschen und
ihrer Verbündeten an der ' Ostfront erzittert ganz

Europa , und die aufgeklärten vaterländischen Ele¬
mente , auf die sich die heutige europäische Ordnung
und Kultur stützt , erschaudern bei diesem bloßen
Gedanken . Die Türkei habe allerdings um so mehr
Grund besorgt zu sein, als die sowjetischen An¬
sprüche auf die Meerengen und den Balkan ja bekannt
sind und die Türkei zu jenen kleineren Mächten
gehört , denen der amerikanische Journalist Lipp-
mann jetzt erklärt , daß sie sich im Falle eines sow¬
jetischen Sieges mit den Sowjets in der einen oder
anderen Weise würden abfinden müssen , da weder
England noch die USA imstande oder gewillt wä¬
ren , sie zu unterstützen . Ein Sieg der Bolschewisten
müßte auch der Türkei dasselbe Schicksal wie ganz
Europa bringen . Türkische Hilfe für Englands
Krieg würde somit bedeuten, die Grundlage der
türkischen Existenz selbst zu untergraben ."

Sinnlanb kennt seine Feinde
Dr . Sch. Berlin . 18. Februar .

Nach der Wiederwahl des finnischen Staatspräsi¬
denten haben in ganz Finnland Versammlungen
stattgefunden , in denen übereinstimmende Resolu¬
tionen gegen den Bolschewismus gefaßt und der
Bolschewismus als Todfeind der finnischen Freiheit
bezeichnet wurde . Obwohl England und USA in
Finnland eine ganze Anzahl Pressevertreter sitzen
haben , hat niemand von ihnen die Tatsache dieser
überwältigenden Kundgebungen gegen den Bolsche¬
wismus zu melden für nötig erachtet. Das finni¬
sche Blatt „Sisial Demokraatti " schreibt: „Das
freie Finnland hat von den sogenannten demokra¬
tischen Westmächten nichts zu erwarten und nichts
zu erhoffen . Finnlands Zukunft beruht auf dem
Siege Deutschlands über den Bolschewismus .

"

Stalins „orientalisches Stillschweigen"
USA -Zeitungen beldiäftigen fidi mit den Plänen der Sowjets

Berlin , 18. Februar .
Der Artikel der „Prawda " über die Gebiets¬

forderungen der Sowjetunion hat in Amerika er¬
hebliches Aufsehen erregt . In einem Bericht von
„New Dork Sun " heißt es : „Washington vertritt
die Ansicht , daß die Sowjetunion die baltischen
Staaten mit größter Wahrscheinlichkeit erhalten
wird , wenn sie entschlossen ist , ste zu bekommen. Es
bestehen wenig Gründe für die Annahme , daß Groß¬
britannien und die Vereinigten Staaten aktiv zur
Opposition regen die Sowjetunion übergehen wer¬
den, gleichgültig, wie ihre Gefühle hierbei sind."
Allen Anzeichen nach ist Großbritannien schon be¬
reit , die baltischen Staaten als einen Teil der
Sowjetunion anzuerkennen . Das nordamerikani¬
sche Staatsdepartement erkennt irgendeinen Wech¬
sel der Souveränität der drei Länder nicht an . Geht
doch „die Bedeutung der Lage weit über das Schick¬
sal der baltischen Länder hinaus ". Realistische
Beobachter sind sich darüber klar , daß das Schicksal
dieser Länder zum größten Teil von der Politik
Sowjetrußlands abhängt , doch gilt das gleiche für
Polen , Finnland , ja sogar den Balkan .

Ebenso aufschlußreich ist eine Rundfunkrede des
Herausgebers des „Washington Star "

, Stoddard .
in der er resigniert feststellt: „Bisher hat Stalin ,

der unbestrittene Meister in Rußland , in den Tie¬
fen des Kreml gxsessen und mit wahrhaft orienta¬
lischem Stillschweigen nichts über seine Kriegs¬
ziele verlauten lassen. Wir wollen uns einmal vor¬
zustellen versuchen, was er denkt : Ein Blick in die
Gedankenwelt Stalins dürfte ziemlich berunruhi -
gend sein, da man dort die traditionelle Realpolitik
anstatt der Verfolgung der Prinzipien der Atlantik -
Charta feststellen kann. Wenn das so ist , was wird
dann aus Polen , Finnland , dem Balkan , der Tür¬
kei , Persien und vielleicht anderen Ländern ! "

.Beide Stimmen zeigen sehr deutlich, ' daß man
schon heute folgende Bilanz über das amerikanisch¬
bolschewistische Verhältnis ziehen kann : Roosevelt
wird bei seinem Paktieren mit den Sowjets von
einem Teil der öffentlichen Meinung unterstützt ;
ein anderer Teil verhält sich passiv, resigniert , und
wird ihn nicht hindern . Der Präsident kann also
ungestört sein Komplott mit dem Bolschewismus
schmieden . Nicht die Atlantik -Charta und nicht die
englischen und amerikanischen „Sorgen " über die
Aufrechterhaltung der Demokratien werden Europa
retten , sondern nur die Wehrmacht Deutschlands
und , seiner Verbündeten . Die Reaktion , die der
„Prawda "-Artikel in der amerikanischen Oeffent -
lichkeit hervorgerufen hat , ist eine außerordentlich
eindrucksvolle Bestätigung dieser Wahrheit .

Alinöschau
* Giuseppe Bastianini , Unterstaalssekretär im

italienischen Austenministerium, ist , nachdem der
Duce zu den bisher von ihm geleiteten Ministerien
des Inneren , des Krieges , der Luftfahrt und der
Marine auch das Außenministerium wieder selbst
übernommen hat , zu einem
seiner nächsten Mitarbei¬
ter geworden. Der heute

44jährige Unterstaats¬
sekretär blickt bereits auf
eine 15jährige diploma¬
tische Laufbahn zurück ,
die ihm den Ruf eines
besonders tüchtigen und '
bewahrten Diplomaten f
eingebracht hat . Sein f ■ '

Eintritt in den diploma¬
tischen Dienst fällt in das
Jahr 1927. Er wird zu¬
nächst Gesandter in Tan¬
ger , später in Lissabon' '
und Athen. Von 1932 bis _
1938 wirkt Bastianini als ' I W y
Botschafter in Warschau . '
Er war zu dieser Zeit
der jüngste Diplomat der
Welt . Von Warschau zu- Dehnen-Dienst
rückgerufen, bekleidete er
das Amt des Unterstaats¬
sekretärs im Außenministerium , bis er im Septem¬
ber 1939 als Nachfolger des Grafen Grandi zum
italienischen Botschafter in London ernannt wurde.
Dort vertrat er sein Land zu einer Zeit , die von
dem Kriegszustand zwischen dem Großdeutschen
Reich und den Westmächten überschattet war . Nach
Italiens Eintritt in den Krieg kehrte Bastianini
nach Rom zurück , wo er bis zu seiner Teilnahme
am Balkankrieg im Innendienst eingesetzt war .

Nach dem siegreichen Südostfeldzug der Achsen¬
mächte erwartete Giuseppe Bastianini seit Mai 1941
eine neue .Aufgabe als Gouverneur von Dalmatien .
Als erster Mitarbeiter des Duce ist er nun wieder
in das Außenministerium eingezogen.

Vor dem Aquädukt Hannibals bei Karthago
Franzosen , die während der letzten Gefechte in Tunis in deutsche Gefangenschaft gerieten , rasten

auf dem Marsch ins Sammellager vor dem Aquädukt Hannibals bei Karthago^ ' PK -Kriegsberichter Meyer -Wrekk (Sch.)

tums , durch die leidenschaftliche Entschlossenheit un¬
seres Volkes und durch den Lebenswillen des gan¬
zen Kontinents getrennt — wenn jemand hinein¬
stürzt , dann werden es nur jene sein, die ihn jetzt
mit kranker Phantasie den Völkern darstellen .

Das deutsche Volk freilich wird sich mit Inbrunst
jedes der Worte merken, die es in diesen Tagen
aus England und Amerika zu hören bekam, und es
wird sich zur rechten Stunde daran erinnern . Nicht
etwa , weil es sich mit ähnlichen Gedanken trüge
und etwa darauf ausginge , das englische oder ame¬
rikanische Volk „auszurotten ". Unser Volk ist zu
gesund süx solch blutige Phantasie . Es bedarf lang

erlittener Qual und schwerster Provokation , um
überhaupt hassen zu können. Aber gegenüber den
Kriegshetzern und Kriegsverbrechern , die ihre blu¬
tige Fratze jetzt vor aller Welt zeigen, ist es soweit.
Sie hassen wir , und wir wissen, daß die Stunde der
Vergeltung kommt, in der jedes der Worte , mit de¬
nen sie heute Europas Untergang hysterisch herbei¬
fluchen, schwer in der Waagschale des Gerichtes
wiegen wird .

'
Wir glauben freilich nicht, daß es dann unseres

Zutuns noch bedarf — ihre eigenen Völker werden
sie gesteinigt haben in der Sekunde , in der die
Maske der Verblendung von ihren Augen fällt .

* Die mangelnde Zusammenarbeit zwischen den
Anglo-Amerikanern und den Sowjets bezeichnet
ein Freund Roosebelts , der Chefredakteur der Zeit¬
schrift „News Week "

, Einest Lindley , als große Ge¬
fahr , die dazu führen könne, daß man sich nach
einem Siege über die Achsenmächte sehr bald einem
anderen großen Kriege gegenübersehe. Lindley ist
der Ansicht , daß den Engländern und Nordameri¬
kanern die moralische und politische Führung unter
den Nationen zukomme. Der Verfasser meint , daß
auch Tschungking diesen Führungsanspruch aner¬
kenne . Ganz anders jedoch beurteilt Lindley das
Verhältnis gegenüber der Sowjetunion . Ein Nebel
des Mißtrauens trenne die Sowjetunion von Eng¬
land und den USA . Die USA und England müß¬
ten alles' tun , was in ihrer Macht stünde, um diese
Nebel zu lüften .

„Die Sowjetunion wird im Fall eines Sieges ",
schreibt Lindley dann , wörtlich , „aus diesem Kriege
als Großmacht hervorgehen . Im Laufe der Zeit
wird sie durch ihre Hilfsquellen und durch ihre Be¬
völkerung zu einer noch größeren Macht werden.
Entweder müssen sich nun die Antiachsenmächte zu¬
sammenschließen und zusammenarbeiten , oder sie
werden sich trennen und dadurch unausweichbar
einem anderen großen Kriege zusteuern .

" Die Zeit
dränge , meint Lindley , um zu einer wirklichen Zu¬
sammenarbeit zu kommen. \
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Mr möchte delfelte stehen?
Wer möchte heute beiseite stehen , da auf den

Schlachtfeldern des Ostens nicht nur das Schicksal
unserer Nation , sondern ganz Europas für Jahr¬
hunderte entschiede» wird ? Wer möchte tatenlos
Ansehen, wie sein Volk in höchster Pflichterfüllung
känipft und arbeitet und Millionen neuer Arbeits¬
kräfte in die Rüstungswerke strömen , um unseren
tapferen Soldaten Waffen zu schmieden? Wohl
keiner könnte , geschweige denn möchte das. Denn
vor unser aller Augen und in unser aller Herzen
steht das Bild der erbitterten Abwehrschlacht, die in
diesen Tage» und Wochen in den eisigen Ebenen des
Ostens ausgetragen wird. Niemand von «ns kann ,
sich diesem Bild in feiner harten Größe und
Unerbittlichkeit entziehen. Es beherrscht all un¬
ser Denken und Fühlen nnd läßt uns nicht
einmal ' in unseren nächtlichen Träumen los . Wir
alle wissen , worum es geht: Um unser aller Leben !
Wenn Friedrich der Große während des harten Sie¬
benjährigen Krieges einmal an seine Schwester die
Worte richtete : „Es gibt für uns nur noch Sieg
oder Tod. Eines oder das andere muß sein . Jeder¬
mann denkt hier so", dann hat dieser Satz gerade
auch heute wieder seine volle Gültigkeit. Denn es gibt
auch für uns nur ein Entweder — oder, und weil
wir diese Alternative in ihrer ganzen unerbittlichen
Konsequenz erkannt haben, steht keiner von «nS ab¬
seits , jetzt, da ihn das Vaterland in ernster Stunde
ruft. O. St

»
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Acht WABomber abgeschossen
Empfindliche Niederlage der USA -Lnftwaffe an

der französischen Atlantikküste
sind Berlin , 17. Februar.

Die nordamerikanische Luftwaffe erlitt bei einem
Nnqriff auf eine Hafenstadt an der französischen
Atlantikküste erneut eine empfindliche Niederlage .
Als die feindlichen Bomber von der Landseite her
gegen die Hafenstadt vordrangen , wurden sie von
deutschen Focke-Wulf -Iagdflugzeugen in größter
Höhe gestellt. In heftigen Luftkämpfen von etwa
45 Minuten Dauer schossen unsere Jäger acht vier¬
motorige Bomber ab und zersprengten den US -
lamepikanischen Verband völlig. Eichenlaubträger
Leutnant Wurmheller errang seinen 65. und 66 .,
Ritterkreuzträger Leutnant Hannig seinen 91. Luft¬
sieg. Der Feind kam infolge des Angriffs unserer
Jäger nur zu ungezielten Bombenabwürfen - die le¬
diglich einige Häuser in Wohnvierteln zerstörten .

Erstmalig Nanking Trupven̂ im Kampf
Seite an Seite mit den Japaner «

Tokio . 17. Februar .
Nachdem der nationale , Militärrat in Nanking

feine dreitägige Beratung abgeschlossen hat , wir »
mitgeteilt , daß bei den neuen Aktionen gegen
Tschungking erstmalig Streitkräfte der Nankrng-
Regierung an der Seite der japanischen Truppen
kämpfen . Diese Tatsache wird als ein gutes Vor¬

zeichen für die militärische Zusammenarbeit von
Nanking und Tokio gewertet . ,Zu den neuen Aktionen in Zentralchina gab die
Pressestelle des japanischen Expeditjonsheeres ein
Kommunique heraus , das folgenden Wortlaut hat :
. .Sturmeinheiten der japanische» Expeditwns -
Streitkräfte in China eröffneten in der 9. und 6.
Kriegszone des Feindes sowie in den Gebieten von
Schantung und Kiangsu eine Vernichtungsschlacht
gegen die Tschungking-Truppen ." . Bei diesen am
15. Februar eingeleiteten Operationen gelang es
den Japanern in der Provinz Hopeh schon am
ersten Tage , zwei feindliche Divisionen zu ver¬
nichten und etwa 70 Kilometer südwestlich Nant -
schang in Kiangsu einen feindlichen Stützpunkt zu
erreichen. Von einer Frontstelle in Kiangsu wird
ferner gemeldet , daß es bald nach Beginn der Ope¬
rationen gelungen sei, die Hauptmacht der 89.
Tschungking-Armee einzukreifen und von ihren
rückwärtigen Verbindungen abzuschneiden, so daß
etwa 20 000 Mann ihrer Vernichtung entgegensetzen.

Ein „frommer " Wunsch Noolevelts
Brasilien soll Portugal überfalle«

, cp Tanger , 17. Februar .
Aus Rio de Janeiro eintreffende Mitteilungen

nordamerikanischer Journalisten sprechen von einer
starken Verstimmung , die zwischen Brasilien und
Portugal eingetreten ist. Der Grund hierfür istin dem Ergebnis der Besprechungen zwischen Roose-
velt und dem brasilianischen Staatspräsidenten" Vargas zu suchen . Nach den Mitteilungen dieser
Journalisten soll es Roosevelt gelungen sein, Brasi¬lien noch einen Schritt weiter in die Abhängigkeitder Vereinigten Staaten zu bringen . Es sei der
Plan Rvösevelts , Brasilien auch militärisch für den
Kampf in Europa bezw. in Afrika zu intereffieren .Die Anzeichen dafür seien insoweit vorhanden , als
gewissermaßen als Auftakt für eine einzuleitende
diesbezügliche militärische Aktion Portugal »von
der brasilianischen Schwesternation " nun plötzlich
beschuldigt werde, seine westafrikanischen Kolonien
und Besitzungen nicht verwalten zu können und
Brasilien deshalb seine Einfluß -Sphäre auf den
Atlantik und darüber hinaus auf den afrikanischenKontinent ausdehnen müsse . Roosevelt will , so gehtaus den Berichten weiter hervor , die Brasilianer
gewissermaßen als Sturmbock Portugal gegenüberbenutzen, da er sich der Hoffnung hingibt , daß brasi¬
lianische Truppen auf Grund der Sprachgemein¬
schaft mit Portugal dort auf weniger Widerstand
stoßen würden . Dies sei eine Hoffnung , die wohl
getäuscht werden dürfte , denn seit Monate « hat
Portugal in immer schärferer Form erklärt , daßes sich , gleich aus welcher Richtung her der Angriffkomme, unter allen Umständen und mit aller Härte
zur Wehr setzen werde.

Brasilianer verweigern Gehorsam
Unter den nach Nordafrika bestimmten Einheiten des

brasilianischen Heeres kam es während des Ab-'
Marsches der ersten Verbände zu erheblichen Zwischenfällen.Ein brasilianisches Regiment , das in Natal verladen wer¬den sollte, verweigerte den Gehorsam. Die Polizei entwaff-
nete die Truppen und führte Erschießungen durch .

Erbitterte Kämpfe in und um Charkow
dnb A»L dem Führerhauptquartier, 17. Febr.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
kannt:

An der Rordfront des Kuban - Brücken¬
kopfes wurde ein stärkerer Angriff unter hohe« Ver¬
lusten für den Feind, abgewiesen.

Im Raum zwischen dem Asowschen Meerund dem Gebiet südöstlich O r e l , besonders in und
um Charkow gehen die erbitterten Kämpfe wei¬ter. Nördlich Kursk ließ die feindliche Angriffs¬tätigkeit gegenüber de» Bortagen etwas nach. Vor¬
stöße der Sowjets wurden abgeschlagen , örtliche
Einbrüche abgeriegelt.

Südöstlich deslFlmensees und zwischenWolchow und Ladogasee setzte der Feindseine Angriffe mit neu herangesührten starken In¬fanterie- und Panzerkräften fort. Unsere in diesem
Frontabschnitt kämpfenden Divisionen erzielteneinen neuen Abwehrerfolg. Mehrere angreifende
Kräftegruppen wurden aufgerieben. Artillerie zer¬schlug durch zusammengefaßtes Feuer feindliche An¬
griffsreserven schon in der Bereitstellung. 43 Pan¬zer wurde» allein südöstlich des Jlmensees ver¬
nichtet .

Insgesamt verloren die Sowjets gestern 101
Panzer .

Im Rahmen des Angriffsunternehmens an der
tunesischen Front wurden gestern abgeschnit -
teue feindliche Gruppen aufgerieben und zahlreichesweiteres Kriegsmaterial zerstört oder erbeutet.Schnelle deutsche Kampfflugzeuge führten über¬

raschende Tiefangriffe gegen motorisierte britische
Kolonnen und zersprengten sie.

Beim Tagesangriff eines USA -Bomberverban-
des auf eine Hafenstadt an der französischen
Atlantikküste wurdxn in Luftkämpfen acht
viermotorige Flugzeuge abgeschoffen .

Die Luftwaffe griff am Tage mit gutem Erfolgeinen Hafenort in Südengland an und belegtein der vergangenen Nacht das Hafen- und Indu¬
striegebiet von Swansea mit einer großen Zahlvon Spreng - und Brandbomben.

*
Zu den Kämpfen in und um Charkow teilt das

OKW ergänzend mit :
Mit großer Erbitterung rangen unsere Truppenin und um Charkow . Dort griffen starke bolsche¬

wistische Kräfte ohne Rücksicht auf Verluste mit
Maffen von Menschen , Panzern und schweren Waf¬
fen an . In den Straßen der Stadt entfeffeltenwütende Angriffe und hartnäckige Gegenwehr sehr
schwere Kämpfe. Zwischen den vom Feind in Brand
geschaffenen Häuserzeilen brachten unsere Panzcr -
jäger ihre Pak-Geschütze in Stellung und vernichte¬ten weiter '

15 Sowjetpanzcr . Zur Verstärkungihres Druckes führten die Bolschewisten in Eil¬
märschen frische Truppen heran. Unsere Kampf¬
flieger bombardierten diese Kolonnen aber so wirk¬
sam, daß der Feind seine eingeleiteten Vorstöße
gegen eine der großen Verbindungsstraßen nicht
fortsetzen konnte . Nähkampf- und Tiefflieger ver¬
nichteten zugleich weit . über 100 Fahrzeuge und
warfen Truppenunterkünfte und Betricbsstofflagerin Brand.

Per deutsch-italienische VorstoO in Tunesien
Reufer fpridit von großen amerikanifdien Verluffen

# Stockholm , 17. Februar .Die ersten Meldungen , die London und Washing¬ton über heftige örtliche Kämpfe in Südtunesienbrachten , die durch einen energischen Vorstoß von
Achsenstreitkräften verursacht seien, haben starkesAufsHen erregt . Die erste und für den neu er¬nannten nordamerikanischen Kommandanten Eisen -hower nicht sehr schmeichelhafteSchlußfolgerung imenglischen Lager war : „Es ist also der Gegner , derzuerst den ausgetrockneten Boden für Operationenausgenutzt hat ."

Die Kämpfe werden von nordamerikanischenKorrespondenten und Agenturen im Hauptquartierin Algier folgendermaßen beschrieben: Ein deut¬
scher Panzerverband , dem deutsche und italienischeInfanterie folgten , habe einen heftigen Angriffgegen eine stark ausgebaute amerikanische Positionunmittelbar westlich eines Passes begonnen . DasTerrain sei besonders geeignet für Panzeroperatio¬nen , und hier habe sich, so heißt es in einer ameri¬kanischen Meldung , einer der ersten größeren Pan¬zerkämpfe abgespielt mit dem Ergebnis , daß die
amerikanischen Streitkräfte zurückgeworfenwurden . Reuters Korrespondent im Hauptquartierin Algier meldete , daß amerikanische Streitkräfte„in wilde Kämpfe verwickelt" seien angesichts einesörtlichen deutsch -italienischen Vorstoßes . Die Deut¬
schen griffen mit starken Panzer - und Infanterie -Verbänden an , die zurückgehenden amerikanischenStreitkräfte seien vernichtenden Stuka -Angriffen

ausgesetzt. Die Nordamerikaner hätten schwere Ver¬
luste erlitten , namentlich da ihre Artillerie durcheine starke deutsche Panzerkonzcntration lahmgelegtwurde .

„New Dork Times " entschuldigt diesen abermali¬
gen ernsten Rückschlag , der die in England schon sooft diskutierte Kampftauglichkeit der '

nordamerika¬
nischen Truppen aufs neue hart trifft , mit der Be¬
gründung , der Gegner habe einen Erfolg hier un¬bedingt notwendig gehabt , da er in diesem Raum
mehr „Ellbogenfreiheit " benötige . Sehr viel nüch¬terner klingt die englische Beurteilung der Lage , die
nicht an der Tatsache vorbeisehen kann , daß dieseneue Schlappe der amerikanischen Streitkräfte un¬mittelbar nach der Betrauung Eisenhowers mitdem Oberbefehl erfolgte . Der deutsch-italienischeVorstoß sei , so -stellen die englischen Berichte fest , ineinem pspchologisch geschickt gewählten Augenblickerfolgt . In London verweist man besonders aufdas Eingeständnis der amerikanischen Frontkorre¬spondenten , daß sich die kampfungewohnten ameri¬
kanischen Truppen der moralischen Wirkung derStuka -Angriffe nicht gewachsen gezeigt hätten . Auchin dem Panzerzusammenstoß , der als der bisher
größte dieser Art in Tunesien bezeichnet wird , hät¬ten die amerikanischen Verbände und ihre Führung
sich unterlegen gezeigt. In hoffnungslosen Gegen¬
angriffen hätten diese Panzerverbände und die
amerikanische Infanterie blutigste Verluste erlitten .

Moskauer „Volksbefragung“ in Lettland
Leffifcher Staatsmann enthüllt bolfchewiftifche Methoden

Riga , 17. Februar.Der Generaldirektor des Innern , General Dan -kers, äußerte sich in einem mit „Die lettische Ant¬wort auf die Lüge Moskaus " überschriebenen Leit¬artikel l in der größten lettischen Tageszeitung„Teyrja zu der Behauptung der „Prawda "
, daßdas lettische Volk sich schon vor Jahren freiwilligan die Völkergemeinschaft der Sowjetunion ange¬schloffen habe, und gelangt dabei zu folgenden be¬merkenswerten Feststellungen :

„Kein Lette hat die Vernichtung des lettischenStaates durch dessen Angliederung an die Sowjet¬union gewollt. Das haben auch die Bolschewistengut gewußt , sie verstanden es aber zunächst, ihrewahren Ziele vorsichtig zu maskieren . Doch dannkamen die „Freiwilligen - Wahlen "
, zu denen alleBürger „freiwillig " zu den Wahlbezirken gejagtwurden . Infolgedessen wurde in den .Wahlurneneine unglaublich hohe Zahl von Wahlzetteln , aufdenen voll erbitterten Haffes gegen Juden und Bol¬

schewisten gerichtete Aufschriften standen , gefunden .

Aber auch diese Zettel wurden von den Bolsche¬wisten als gültig erklärt . Trotz alledem stellte es
sich in den Abendstunden des letzten Wahltages her¬aus , daß die „erforderliche Stimmenzahl " nicht ab¬
gegeben worden war . Daher wurde das letzte Mit¬tel angewendet : Kurz vor Mitternacht erschienenprahlerische Meldungen über eine angeblich äußereordentlich hohe Zahl der beteiligten Wähler . Ineinigen Wahlstellen wurden sogar 120 Prozent
„konstatiert "

( ! ) .• Die Zahl der abgegebenen Stim¬men hätte also die Zahl,der Wähler überstiegen ( ! ) .
Die Komödie will nun Moskau jetzt als die Be¬

kundung des freien Willens des lettischen Volkes
bezeichnen, obwohl die Bolschewisten das selbst nichtglauben und auch damals nicht glaubten . Nur dar¬um wurde mit der Verschleppung des lettischenVolkes begonnen , weil die Letten bei den Wahlenihre „Sympathie " für den Bolschewismus allzu ein¬
deutig bekundet hatten . In Wahrheit haben sie be¬
wiesen , wie feindlich das lettische Volk dem Sowjet¬regime gegenübersteht .

"

Es terroristeste England öaSindilm!
Offene Worte einer britische « Zeitschrift

A Lissabon , 17. Februar.
. Offen prangert die englische Zeitschrift ,,N«Statesman and Nation " die britische - Will

kürherrfchaft in Indien an . Nachdem
natelang die Meldungen über die Vorgänge in Idien von England als „Achsenpropaganda "

bezeignet wurden , bringt jetzt die englische ZeitschrDeinen Rückblick, der die heuchlerische , verlogene Haf¬tung der Briten bloßstellt.
Es heißt in diesem Artikel u. a . : „Wir habezeinen Stoß indischer Zeitungen vor uns . Spaltsauf Spalte ist voll Meldungen von derRevolte und ihrer Niederschlagung in kurzgy,trockenen Absätzen, denn nur das Material derhalbamtlichen Agenturen darf gedruckt werden . <xZgeht aber daraus hervor , daß die Aktionen derKongreßpartei nicht gewalttätig wa¬ren . Die Vergehen , die mit Lathihieben , Gefäng¬nis , Geldbußen bestraft wurden , bestanden in ersterLinie im Abhalten von Versammlungen und Um¬zügen , in friedlichem Streikpostenstehen , dem Ver¬anstalten von Sprechchören und dem Hissen vo»Flaggen . Für das Schreiben von Propqgandq -parolen in den Sand wurden drei Mädchen zu jezwei Monaten Gefängnis und 100 Rupien Geld¬strafe verurteilt . Manche Urteilssprüche für Ver¬

gehen solcher Art waren sogar noch härter . In An¬betracht der Armut der Inder bedeuteten die Geld¬strafen für diese oft den wirtschaftlichen Ruin .An den Demonstrationen nehmen oft Frau «,und Studentinnen teil . In einem Fall hieb diePolizei mit Stöcken auf einen Umzug von Schul¬mädchen ein. Urteilssprüche auf Auspeitschen wur¬den gemeldet. In Cawnpore wurden 10 Männer
zur Auspeitschung verurteilt — wegen „Gewalt¬
tätigkeit "

, womit '
gemeint sein dürfte , daß sie sichgegen die Polizei verteidigten . In Madras wurdenzwei Studentinnen ausgepeitscht , weil sie Steine inden Händen hatten . Drei Schriftleiter wurden ver¬

haftet , weil sie Nachrichten veröffentlichten , die nichtvon den halbamtlichen Agenturen stammten . Das '- I
Bemerkenswerteste waren aber die Kollektivstrafenfür Betätigung zugunsten der Kongreßpartei . Aneinem einzigen Tag erreichten diese Strafen in den
Dörfern rund um Madras 235 000 Rupien . Fälleernster Gewalttätigkeit waren dabei aber gar nichtsehr zahlreich.

Nun noch ein Beispiel , wie Man uns gegenüber;loyal gesinnte Inder behandelt : Der Rajah vonKallicote , der von Cuttach nach Delhi reisen wollte,um an einer Sitzung des Verteidigungsrates teil¬
zunehmen , hatte ein Abteil erster Klasse reservierenlassen. Drei „europäische Gentlemen " nahmen aberdavon . Besitz und verweigerten ihm mit Gewalt den -
Zutritt . Der Stationsvorstand war machtlos.Wenn „europäische Gentlemen " einen regierendenFürsten so behandeln , wie müssen sie dann erst mitihren Kulis umgehen ?"

So schließt die Zeitschrift ihre Blütenlese ausden
_ Akten britischer Gewalttaten . Wenn sich eine

britische Zeitschrift zu einer solchen Offenheit auf¬rafft , so darf man nach den bisherigen Erfahrun¬gen annehmen , daß ihre Darstellung noch weit
hinter der Wirklichkeit zurückbleibt. Aber
auch diese Ausführungen sind schon so , daß keinKommentar erforderlich erscheint.

Kleine politische Nachrichten
Die Bevölkerung der von den deutschen Truppen an derO st f r o n t geräumten Gebiete hat sich größtenteils den deut¬

schen Soldaten angcschlossen , da sie unter keinen Umständenerneut unter sowjetische Herrschaft kommen möchte . Vieleder Flüchtlinge erklären , lieber sterben zu wollen, als nocheinmal das bolschewistische Regime erleben zu müssen.
*

Die ägyptische Regierung hat dem Parlament«inen Gesetzentwurf vorgelegt, der die Einführung der Mi¬
litärdienstpflicht in Aegypten vorsieht. — Bisher rekrutierte
sich die ägyptische Armee aus Freiwilligen . Ihr Effektiv¬bestand ist gegenwärtig 40 000 Mann . Durch das neue
Gesetz will man ihn auf 100 000 Mann verstärken.

*
Wie Radio Mondar aus Istanbul berichtet, hat die

Sowjetunion mit Genehmigung der Engländer be¬
schlossen, diplomatische Vertreter in alle arabischen Länderdes Nahen Ostens zu entsenden.

*
Vizeadmiral Fenard bestätigte, daß demnächst der

französische Flugzeugträger „Bearn " ausMartinique in einem nordamerikanischen Hafen eintreffenwerde, wo das Schiff mit anderen französischen Einheitenrepariert werden soll .
g|-

Die erste Woche der Fastenzeit Gandhis endeteam Dienstag . Der Zustand des Mahatma hat sich einer von
„Dagcns Nyheter" gebrachten United-Preß -Mpldung zufolgewährend der letzten 24 Stunden weiter verschlechtert . SechsAsrzte befinden sich an seinem Lager Am Montagabenderklärte ein Arzt über den Zustand Gandhis , daß er in Kürze
wahrscheinlich nicht mehr sprechen könne , da seine Kräfte
rasch schwinden .

Die lächelnde Frau
Von Otto Sattler

Schon als sie das erste Mal ins Büro trat , fiel
ihr freundliches Lächeln auf . Der alte Prokurist ,von der Arbeit seines langen Lebens um Pult und
Schränke aller Illusionen beraubt , geneigt , die Welt
nur in Zahlen zu sehen , knurrte etwas wie „Alber¬
nes Getuel " Aber für die andern war es,, als ob
ein behender Sonnenstrahl durch den Raum geflo¬
gen sei und jeden an seinem Pult berührt habe.

Herta hieß sie. Herta Zürnfeld . „Wie kann man
Zürnfels heißen , wenn man ein so sonniges Gemüt
hat ! " meinte der Fakturist . Herta lächelte. „Man
muß seinen Narnen tragen wie sein Schicksal."

Auch dem Chef fiel dieses Lächeln auf . Es war
ihm nicht unangenehm . Oefter , als vorgesehen, rief
er sie zum Diktat . Die ältere Kameradin , bisherden Vorzug genießend , fast allein für den Chef
schreiben zu dürfen , zog die Stirn kraus : „Mit
ihrem blöden Lächeln verhext sie alle hier . Wenn
man noch nichts Schweres erlebt hat , kann man
leicht freundliche Grimassen schneiden. " _

— Sie
dachte dabei an ihre eigene große Enttäuschung ,aber sie übersah , daß sie den ' geliebten Mann durch
ihre Rechthaberei von sich fortgetrieben hatte .

Eines Tages unterlief H^rta das Mißgeschick ,
daß sie beim Kuvertieren zwei Briefe verwechselte.Das Versehen war besonders peinlich, da der eine
Brief vertrauliche Mitteilungen an einen Lieferan¬ten enthielt , der andere an einen Kunden ge¬
richtet war .

^Der Prokurist stellte Herta in seiner schroffen
Weise zur Rede , die jede Entschuldigung abfchnitt .

. „Da hilft nun kein Lächeln". - sagte er boshaft .
„Hätten Sie lieber Ihre Gedanken zusammen¬
genommen . Ich fürchte, der Chef macht Ihnen ein
Donnerwetter , daß Ihnen Hören und Sehen ver¬
geht. Und Sie haben es verdient ."

Der Chef hörte es durch die offene Tür . Nun ja ,die Zurechtweisung war richtig . Der Zusatz war
überflüssig . Er trat ins Kontor hinaus . Herta
beugte sich über die Schreibmaschine , aber es war
ihr doch nicht möglich, die rinnenden Tränen zuverbergen . „Nun "

, sagte der Chef, „die Sache ist
unangenehm . Aber mit Vorwürfen wird sie nichtaus der Welt geschafft. Mich intereffiert es mehr ,wie es kommt, daß Sie gerade diese Briefe ver¬
wechselt .haben : .Hamburg und Breslau ."

„Meine Eltern lebten in Hamburg ", antwortete
Herta .

„So . Leben nicht mehr ?"
„Nein . Englische Bomben . . ."
„Das tut mir aber leid. Und Breslau ?"
„Ich war dort verheiratet . Mein Mann ist ge¬fallen ."
Der Chef zuckte zusammen . Dann streckte er ihrdie Hand hin . „Ich fühle mit Ihnen . Und nunwollen wir über diesen dummen Zufall nicht mehr

sprechen ." Dieses Wort war vor allem an die Mit¬arbeiter im Kontor gerichtet. Er ging in sein Ziin -mer zurück und wollte sich der Arbeit zuwende.n.Aber das soeben Gehörte beschäftigte ihn weiter .Nach einer Weile rief er Herta zu sich .
„Frau Zürnfeld , Ihr schweres Erleben geht mir

nahe . Ich frage mich aber , wie kommt es, daß Sie

das alles hinter einem so aufgeschloffenen Lächelnverbergen konnten ."
Herta blickte ihn mit ernsten Augen an . „MeinLeid soll niemand bedrücken , denn wir alle brauchenjetzt unser frohes Gemüt . Es war das Vermächtnismeines Vaters an mich , als er, schwer verwundet ,starb : „Die Tränen sind für uns allein ; das

Lächeln ist für die andern . Sie brauchen es, damitdas Schwere dieser Zeit geschafft werden kann ."Nun war es der Chef, der mit großen Augendreinblickte. „Ich bin alter Frontsoldat , vom erstenWeltkrieg . Top , Kamerad , sage ich zu Ihnen , FrauHerta . Ich habe das noch zu keinem hier gesagt.Und nun lächeln Sie wieder als der gute Geist un¬seres Hauses ."
Erglühend vor Freude schlug Herta ein. Der

Chef begleitete sie bis zur Tür . Dann wandte er
sich wieder seiner Arbeit zu.

Das hätte sich* der Pudel nicht träumen lassen !
Von W. A.

Jean Paul , eigentlich Jean Paul Friedrich Rich¬ter , der Liebling der Frauen seiner Zeit , lebte einigeZeit in der „Rollwenzelei "
, in einem bei Bayreuthgelegenen Fremdenhaus , das nach seinem InhaberRollwenzel benannt war .Dort bewohnte der Verfasser des „Titan "

, des
„Siebenkäs " und der „Flegeljahre " ein schlichtesZimmer im Oberstock .

Eines Tages wurde ein junges Mädchen zu ihmhereingeführt , das sich mit ihren Eltern auf der
Reise von Berlin nach München befand . Da sie in
Bayreuth einen Tag gerastet hatten , war das Mäd¬
chen zu dem verehrten Dichter gegangen.Sie stellte sich als das Fräulein Dorette,T vor ,das ihm vor einiger Zeit geschrieben habe.Jean Paul besann sich sogleich auf sie und bot
ihr höflich einen Stuhl an .

„Wie so viele erwünschten auch Sie , gnädigesFräulein , eine Locke von mir "
, sagte er dann be¬klommen. „Wegen Zeitmangels konnte ich Ihnenleider noch nicht mitteilen , daß ich grundsätzlichHaar nicht verschicke."

„Werden Sie nun hier meinen Wunsch erfüllen ,Herr Legationsrat ? " fragte die Besucherin mit
scheuem Blick.

„Von meinem Kopfschmuck dürfte ich eigentlichnichts mehr abgeben. Wie Sie sehen , besteht er nur
mehr aus einzelnen Oasen « sodaß ich fast eine voll-

Franke
ständige Glatze habe."

Bei den letzten Worten fuhr ein Windzug durchdas Fenster und wehte Papiere vom Schreibtischhinaus .
„Ei , ei, ei ! " rief Jean Paul und sprang auf .Er wollte hinauseilen , um die Blätter wieder her¬einzubekommen . Doch das Fräulein kam ihm zuvor.Während es draußen war , entschloß sich derDichter zu einem Streiche . Seine spärliche Haarziersollte^ nichts verlieren und gleichzeitig doch derWunsch des Fräuleins erfüllt werden .So schnitt er seinem Pudel , der auf einem Kis¬sen rkeben dem Zimmerofen lag , ein Haarbündelab und umwickelte es mit Papier .

„Sie sollen ausnahmsweise noch einmal eine
Locke von mir erhalten , zumal Sie sich so um michbemüht haben "

, erklärte er der zurückgekehrten Ber¬linerin . „Sie entschuldigen wohl , daß ich gegen dieallgemeine Gepflogenheit bandelte und den Schnittvorhin bereits ohne Ihr Beisein ausführte ?"
„O gewiß ! " antwortete sie hocherfreut . „Ich bin

auch so davon überzeugt , daß es eine Locke vonIhrem Haupte ist."
Mit dem eingedrehten Pudelhaar verabschiedete

sich nun die Verehrerin schnell und war kaum ausder Straße , als sie die „Dichterlocke " aus dem Pa¬pier nahm , um sie mehrmals zu küssen . —
Das hätte sich der Pudel nicht träumen lgffenl.

„Qudruns Tod"
Uraufführung der neuen Tragödie von Gerhard

Schumann in Stuttgart
Gerhard Schumann Hai seinem ersten in der Sparta - ;

kistenzeit spielenden Drama „Entscheidung" ein zweite» ; !folgen lassen, das , in ferne germanische Sagenwelt zurück¬führend , dem heutigen Weltgesühl sehr nahe bleibt . Di«von stürmischen Freiern umkämpfte Gudrun des Liedes,die schließlich nach allem blutigen Streit mit ihrem KönigHerwig glücklich wird (während Hartmut , der normannische ;Rivale , der sie geraubt , ihre Freundin zur Frau nimmt),wird hier zur großen Tragifch-Liebenden: von de? Treu- : -
Pflicht gegenüber ihrem Königtum bestimmt, hat sie sichin der Schicksalsstunde des großen Krieges entschieden ,Herwig, dem geschätzten , nicht geliebten Helden, das Treu-
wort zu geben . Bon Hartmut , dem ersehnten Geliebten I -geraubt , von dessen Mutter gedcmütigt, vom Priester ge¬lockt, bleibt sie bei ihrem Wort , im Widerstreit zwischender Treue , der Ordnung und der Stimme der Natur , der
übermächtig ebenfalls bindenden Liebe . In tragischer Aus¬
weglosigkeit greift sie an Hartmuts Bahre zum Dolch, wählt (.sie den Tod. So geht es auch hier wiederum um diegroße Entscheidung, und es entsteht erschütternd echte Tra¬
gik. Die dichterischen , dramatischen und theatralischen Werteder Tragödie , die (unter Mitwirkung des Dichters, Chef¬dramaturgen am Württ - Staatstheater ) von Spielleiter Hel¬mut Henrichs inszeniert wurde , kamen mit starker Wirkung -heraus . Darsteller und Spielleiter und vor allem der | ;Dichter wurden immer wieder von stürmischen Bravorufen - -auf die Bühne geholt. Hermann Strenger .

4 - Deutsches Denke « — Deutsche Sprache ist der Titeleines von Ministerialdirektor Gärtner beim had. Unter- -
richtsministerium herausgegebenen neuen Buches. Dari »wird vor allem gezeigt, wie die nationalsozialistische Welt- '
anschauung auch methodisch — nicht nur inhaltlich — dem
Deutschunterricht neue Wege und Aufgaben gibt , und wiedeutsches, d. h . arteigenes Denken und deutsche Sprache'
einander bedingen. Wie nach den neuen Gedanken der
Deutschunterricht zu gestalten ist , wurde in einer Lchrprobe ‘
und in einem Vortrag den Pforzheimer Erziehern der Fach¬schaft 2 (Höhere Schulen) des RSLB durch Professor Dr.
Probst gezeigt. .4 - 3n diesen Tagen konnte der elsässische Lyriker Rai¬mund Buchert sein 50 . Lebensjahr vollenden. Schon vonJugend an hatte der Dichter eine tiefe Beziehung zurdeutschen Sprache, der er besonders verinnerlichten Aus¬druck verlieh , als das Elsaß vom deutschen Stammeslau §
abgetrennt war .

-1- Wagners „Ring ".Zyklus ist in Barceloua mit eine «
glanzvollen Aufführung der „Götterdämmerung " im Liceum ' -Theater mit dem Frankfurter Ensemble abgeschlossen worden,Die Spielleitung hatte wieder Generalintendant Hans Weiß«ner, das Orchester des Liceum-Theaters wurde von Franz - -von Hoeßlin hervorragend geleitet . Die Zeitungen vonBarcelona unterstreichen die außergewöhnliche Höhe der ;
Aufführung ,
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Noch in diesem Frühjahr würden sie die große
Reise machen, di» der Kommissar als bestes Heil¬
mittel vorgeschlagen hatttz — sie beide allein , los -

^ gelöst vom häuslichen und beruflichen Alltag . Und"
diese Reise würden sie jedes Jahr wiederholen , da¬
mit Barbara nie wieder aus Angst Hör innerer
Vereinsamung Dinge zu tun brauchte, die ein
andermal vielleicht weniger harmlos und ungefähr¬
lich sein würden .

Vier Frauen hatten das itzild an jenem . Morgen
gesehen. Zweien unter ihnen hatte es Glück ge¬
bracht ; für die andern beiden bedeutete es Vernich¬
tung . Das Gefühl , das Alexa Borodin für Mat¬
thias Alfen ergriffen hatte , hatte nichts gemein mit
der romantischen Schwärmerei Barbara Bentrups ,
noch mit der ehrlichen und tiefen Liebe der Dorina
Renken. Es war ein völlig abwegiges und krank¬
haftes Gefühl , in das sie sich immer mehr ver¬
strickte , bis es keinen Ausweg mehr gab. Und man
muß schon das ganze leere und trostlose Leben der
Alexa Borodin zurückverfolgen, wenn man begreifen
will , wie eine derartige Verwirrung überhaupt
möglich war . — Alexa Borodin war das dritte
Kind eines Landarztes in der Nähe von Petrograd ,
von dem weiter nichts zu sagen ist, als daß er an
seinem Platze brav und treu seine Pflicht tat , ohne
irgendwie über dem Durchschnitt zu stehen , weder
als Arzt noch als Mensch . Seine Frau war genau
so, wie man es erwarten mußte , nur machte sich
manchmal — selten — bei ihr eine jäh aufflam¬
mende Leidenschaftlichkeitbemerkbar , ein verspreng¬
ter Tropfen Blut irgendeiner abenteuerlichen Ur¬
ahne , von der in der Familie die Sage ging.

Sie war aber stets bemüht , sich zu beherrschen,und machte auf die Leute im allgemeinen einen
freundlichen und vertrauenerweckenden Eindruck,
was für die Frau eines Landarztes sehr wichtig ist.
Daß sie innerlich nachtragend war und eine Krän¬
kung nie vergaß , wußten die wenigsten , zumal sie
nicht die Macht hatte , irgendwelche Rachegelüste in
die Tat ümzusetzen.

Alexa war das dritte Mädchen, als solches schon
Unerwünscht, denn nach zwei Töchtern war ein Sohn
erhofft worden . Sie zeigte von Anfang an ein sehr
ungebärdiges Temperament , das nur mit viel Liebe
in die richtige Bahn hätte geleitet werden können,
mit viel Liebe und viel Geduld.

Sie fand weder das eine noch das andere , ohne
daß man ihren Eltern und Geschwistern ausgespro¬
chene Schuld daran beimessen kann . Das Schicksal
machte sich den grausamen Scherz, dieses Tempera¬
ment in die denkbar reizloseste Hülle zu stecken .
Alexa war äußerlich ein derartig unsympathisch wir¬
kendes Geschöpf , daß niemand dazu verlockt wurde ,
sich mit ihrem sogenannten Seelenleben zu befasien.
ES ist nun einmal so, daß alles , was das Auge an¬
spricht, freundlicher bewertet wird als das Häß¬
liche , mag es sich um Menschen, Tiere oder Gegen¬
stände handeln .

Fühlte das Kind nur unbewußt , daß ihm das
Schicksal etwas schuldig geblieben war , so gab sich
der Heranwachsende Mensch sehr bald Rechenschaft
darüber , denn dumm war Alexa Borodin nicht. Im
Gegenteil , sie verfügte über einen Wachen und schar¬
fen Verstand . Und als sie einmal ihre Lage be¬

griffen hatte — es brauchte freilich Jahre dazu mit
viel Bitterkeit und innerer Verzweiflung — , da ver¬
suchte sie sich damit abzufinden so gut es ging .

Noch einmal hatte Alexas ungezügeltes Tempe¬
rament sie zu einem folgenschweren Entschluß hin¬
gerissen. -1917, in dem Jahr , als ihr Heimatland
eine alles - Alte umwerfende Revolution durchmachte.

Alexa « ing über die Grenze , obwohl sie hinter
sich die sichere Möglichkeit einer befriedigenden
Tätigkeit wußte . Sie ging , einfach aus Trotz gegen
das , was sich ihr aufzuzwingen drohte . Was aber
dann kam, waren Monate bitterer Not und für
Jahre ziellose Irrfahrten . >

Sie lernte mit eiserner Energie ihr Tempera¬
ment beherrschen, und so wurde allmählich aus ihr
die tüchtige und nach Verdienst geschätzte Assistentin
des Zahnarztes Doktor Wolters , des Mannes , der
sich in Deutschland ihrer annahm .

Und alles dieses, der Aufbau eines ganzen Da¬
seins , brach jäh zusammen , als sie vor dem Bild
des Matthias Alsen stand , denn dieser Augenblick
entschied für ihr Leben. Alles, was sie fast vierzig
Jahre lang an Gefühlen und an Temperament
hatte bezwingen müssen — ganzes unterdrücktes
Frauentum —, stand plötzlich auf und riß ihr be¬
wußtes Denken mit sich fort , wie eine ratende
Sturmflut den hemmenden Damm durchbricht.

Dieser Mann vor ihr auf der Bühne wurde für

sie der Inbegriff des Lebens, ja das Leben über¬
haupt . Wenn sie im Theater saß, schloß sie manch¬
mal die Augen und lauschte seiner Stimme , dieser
klaren Stimme , deren Wohlklang sie fast wie eine
körperliche Liebkosung empfand . Dann galten ihr
die Worte voll bestrickender Zärtlichkeit , ihr galten
die Leidenschaft, die Sehnsucht — alles , was ihr
das Leben schuldig geblieben war , gab rhr der Mann
dort oben auf der Bühne für die kurzen Augenblicke ,
wenn sie mit geschloffenen Augen lauschte. .Aber wenn sie die Augen öffnete, siel die Wirk¬
lichkeit über sie her. Dann hielt er eine andere
Frau in den Armen , eine Frau , die schön war und
begehrenswert , die alles bekommen hatte , was Leben
und Inhalt eines Frauendaseins ausmacht — die
so satt war , daß sie den Mann tändelnd abwehrte ,
übermütig mit dem spielend, was doch jeder Frau
heilig sein müßte : die Liebe eines Mannes wie
Matthias Alfen .

Je öfter sie im Theater war , um so mehr ver¬
wirrten sich in ihr Spiel und Wirklichkeit. Sie ver¬
gaß allmählich , daß sowohl die Liebe, die Matthias
Alsen zeigte, wie auch das kokette Spiel der Dentas
Theater war — von Autor und Spielleiter vor¬
gezeichnete Konflikte und vorgezeichnete Gefühle.
Und je mehr sie es vergaß , um so heftiger erwachte
in ihr eine wütende Eifersucht aus Diana Dentas ,
auf die Frau , die er jeden Abend in den Armen

Vennfechte Nachrichten
— Wege« umfangreicher Wempanschereien hatte sich der

Weinhändler K. vor der Koblenzer Strafkammer zu verant¬
worten. Der Angeklagte hatte Weine bis zur Hälfte mit
Tresterweinen versetzt , große Mengen Wein überzuckert und
gestreckte Weine als natur oder Auslese bezeichnet und ver¬
kauft. Bezeichnend für das Vorgehen des Angeklagten war
die Tatsache , daß er mehrere Fuder Wein unter verschiede¬
nen Bezeichnungen , Jahrgängen und Preisen erkauft hatte .
Die Buchführung war sehr mangelhaft, so daß ein klares
Bild über die Geschäftsführung nicht möglich war . Auch
hatte sich der Angeklagte unberechtigt große Zuckermengen
zu beschaffen gewußt. Wegen dieser Verfehlungen wurde
das Verfahren abgetrennt und die Angelegenheit zur Ent¬
scheidung an das Sondergericht Köln überwiesen. Per Ange¬
klagte wurde zu einer Gefängnisstrafe von einem Jahr und
sechs Monaten sowie zu einer Geldstrafe von 20 000 RM .
verurteilt . Rund 100 Fuder Wein wurden eingezogen.
Außerdem erging Eewerbeverbot als Wsinhändler auf die
Dauer von fünf Jahren . In der Urteilsbegründung wurde
hsrvorgehoben, daß es sich um die größten Wempanschereien
handelt, die an der Mosel bekannt sind.

*
— Festgenommen und dem Richter zugeführt wurde ein

Angestellter einer Offenbacher Lederwarenfirnm und seine
auswärts wohnenden Eltern . Der - Angestellte hat in dem
Betrieb , in dem er beschäftigt war , Handtaschen, Geldbörsen
und Reisenecessaires im Gesamtwert von 12 000 RM gestoh¬
len , Die .Ermittlungen ergaben außerdem, daß er auch
bereits in einer anderen Arbeitsstätte , in der er beschäftigt
war , Lederfelle , Futterleder usw . im Wert von etwa 10 000
RM entwendet hat . Die gestohlenen Sachen wurden zum
Teil von dem Angestellten und seinen Eltern im Tausch¬
handel weiter verschoben . Bei der Durchsuchung wurde ein
ganzes Warenlager festgestellt .

— Der 37jährige Alfred Timm aus Berlin , der sich wegen
umfangreicher Veruntreuungen vor der Strafkammer in
Meiningen verantworten mußte, war als Buchhalter bei
einer Firma in Zella-Mehlis beschäftigt. Obwohl verheiratet
und Vater eines ehelichen und sechs unehelicher Kinder,
kümmerte er sich

'
wenig um seine große Familie , sondern

spielte vielmehr den Lebemann. Sein Monatsgehalt reichte
dazu bei weitem aber nicht aus , und er ging tzazu über,
sich das . notwendige Geld für seinen liederlichen Lebens¬
wandel durch Veruntreuungen zu beschaffen . In den Jahren
1940/42 schädigte er seine Firma um über 117 000 RM . —
Als Timm festgenommen wurde, bezichtigte er den völlig
ahnungslosen Bruder seines Arbeitgebers der Anstiftung
und Mittäterschaft bei seinen Veruntreuungen . Außerdem
kamen auf sein Konto noch vier Fälle , in denen er sich

gegenüber minderjährigen -Lehrmädchen unsittlich vergangen
hatte . — T. wurde zu fünf Jahren Zuchthaus und zehn
Jahren Ehrverlust verurteilt .

*
— In Dänemark gibt es . eine polizeiliche Verordnung,

derzufolge jedermann die Absicht, im Freien Feuer anzu¬
zünden, zuvor den Behörden mitteilen muß, um unnötige
Alarmierung der Feuerwehren bei Rauchbildung zu ver¬
hüten . Dagegen ist aber jedem gestattet, wenn er solch ab¬
wegige Gelüste, hat , sei» eigenes Haus anzuziinde« , sofern
es nicht versichert ist. Dieser merkwürdige Fall hat sich
jüngst in Seeland zugetragen. Dort wollte eine Bäuerin
ihren Mann seit Jahren dazu bewegen , das alte baufällige
Häuschen neu aufführen zu lassen , doch der Gatte , der an
dem väterlichen Erbe zu sehr - hing, wollte davon nichts
wissen . Die energische Bäuerin ließ schließlich das Anwesen
kurzerhand in Flammen aufgehen. Die durch „unerlaubte
Rauchentwicklung" angelockte Feuerwehr fand sich ein und
erfuhr zu ihrem Erstaunen , daß als Brandursache vorsäh.
liche Brandstiftung unumwunden zugegeben wurde. Da
indessen das zerstörte Anwesen nirgends gegen Feuer ver¬
sichert war , konnte nach dänischem Gesetz behördlicherseits
gegen die Frau nichts unternommen werden. Dagegen
droht ihr nun polizeiliche Anzeige , weil sie der Polizei von
ihrer Absicht , das eigene Haus anzuzünden, nicht vorher
Mitteilung gemacht hat .

*
— Im Alter von 76 Jahren starb der bucklige Francesco

Piovani mit dem Spitznamen „Der Bucklige". Er hatte vor
25 Jahren wegen eines Familienstreites einen seiner Stief¬
söhne erschlagen und war zu 19 Jahren Zuchthaus verurteilt
worden, die er in einer Anstalt abbüßte. Dann war er ,
schon recht hoch betagt , nach Faenza zurückgekehrt . Er wurde
ins Altersheim ausgenommen, wo er nunmehr gestorben ist.
Wenige Tage vor seinem Tod übergab er seinen Verwandten
einen geschloffenen Umschlag , den sie nach seinem Ableben
öffnen sollten? Der Umschlag enthielt sei««» letzte« Wille ».
Der Brief begann mit einer Drohung, daß er aus dem
Jenseits alles Böse herabsenden wolle , wenn man seinen
Willen nicht respektierte. Er wünschte , daß man seine Leiche
auf einem ganz einfachen Wagen abtransportierte , der mit
aller Geschwindigkeit fahren sollte , und hinter dem Wagen
sollte niemand folgen. Dem Schriftstück hatte er 15 Lire
beigelegt. Davon sollte der Portier des Altersheims 5 Lire,
der Kutscher des Leichenwagens 5 Lire „dafür , daß er das
Pferd mit der Peitsche dauernd antreibt "

, und der Toten¬
gräber ebenfalls 5 Lire erhalten . — Dieser letzte Wille wurde
mit peinlicher Gewissenhaftigkeit durchgeführt, und die Bür¬
gerschaft von Faenza sah mit Erstaunen, wie ein Leichen¬
wagen ohne Trauergefolge im Galopp die Straßen der Stadt
durchfuhr.

hielt , und diese Eifersucht wuchs, bis schließlich eAt
dumpfer , schwelender Hatz daraus wurde.

Dagegen wurde ihr Matthias Alsen von Mal
zu Mal vertrauter . Sie unterhielt sich in Gedanken
stundenlang mit ihm , es gab bald nichts, was sie
ihm nicht mitteilte , und Doktor Wolters hatte hau
figer Ursache, sich über die Zerstreutheit seiner bis¬
her so zuverlässigen Hilfe zu wundern . Sie stand
manchmal da — eine Schale oder ein Instrument
in der Hand haltend — und starrte mit einem
wunderlichen Traumlächeln vor sich hin , bis er sie
anries . Dann sah sie ihn erst verloren an , als ob
sie aus einer anderen Welt zurückkäme . um darauf
mit einer hastigen Entschuldigung wieder an die
Arbeit zu gehen. . „ . . ,

Auf seine Fragen , ob sie krank sei und mal aus -
spannen wolle, behauptete sie entschieden, sich völlig
wohl zu fühlen . Kenne sich einer in den Weibern
aus , dachte Doktor Wolters kopfschüttelnd. Nun
habe ich die. Borodin zehn Jahre als vernünftiges ,
ruhiges Frauenzimmer um mich gehabt, und jetzt . . .
Ob etwa noch der Frühling bei ihr ausbricht zu
verrückt! Was zwar nicht sehr höflich gedacht war ,
aber doch ziemlich die Wahrheit traf . Dann kam
der Bühnenball , auf dem die bekannten Schauspieler
pflichtgemäß erscheinen würden , darunter auch
Alsen, der für seine noch junge Beliebtheit etwas
tun mußte . Von diesem Augenblick an stand es für
Alexa Borodin fest , daß sie ebenfalls hingehen
würde , und um nicht zu sehr von den anderen ab¬
zustechen , kam sie auf die unselige Idee der moder¬
nen Aufmachung . mWas dann geschah , wissen wir . War Alsen für
Alexa Borodin ein Mann , ihr vertraut aus taufend
Gesprächen ihrer Phantasie , so war dafür Alexa
für Matthias Alsen ein völlig unbekanntes Wesen ,
dessen zudringliches An-ihn -Herantreten ihm un¬
angenehm auffiel .

Und doch wäre weiter nichts geschehen , wenn die
Dentas nicht gelacht hätte . Aber dieses höhnische
Lachen riß di-e letzte Hemmung in Alexa Borodin
nieder , die ihre Vernunft noch vor den bis zu die¬
sem Augenblick durch nichts begründeten Haß gegen
die Schauspielerin gelegt hatte . Für einen Augen¬
blick hatte sie das Gefühl , als müsse sie auf der
Stelle Umfallen und sterben, weil das Weiterleben
einfach unmöglich war , weil sie nie den Ton dieses
Lachens wieder aus dem Ohr verlieren würde.
Dann raffte sie sich zusammen und stürzte davon.
Sie nahm sich kaum Zeit , ihren Mantel überzu¬
werfen . und lief planlos durch die Straßen — tote
lang , wußte sie nicht ; schließlich hatten ihre müden
Füße sie ganz von selbst vor ihre Haustür getragen.

Ein starkes Schlafmittel gab ihr die nötige Ruhe,
und Doktor Wolters merkte am nächsten Tage keine
Veränderung an seiner Assistentin ; höchstens , daß
sie noch etwas blasser und farbloser aussah als ge¬
wöhnlich. Von nun an stand sie nicht mehr da und
starrte mit versunkenem Ausdruck vor sich hin , im
Gegenteil , ihre .Bewegungen waren entschlossen und
zielbewußt wie die eines Menschen, der weiß, was
er will .

*
Alexa Borodin wußte , was sie wollte. Was sich

in diesen Wochen an Eifersucht in ihr gesammelt
hatte , vermischte sich mij dem Haß , und der Ge¬
danke, dem geliebten Mann zugleich zu nützen —
sic hatte von der Unterredung am Tische Bentrups
genug erlauscht , um zu begreifen , daß die Dentas
Alsen hemmte —, alles das kam zusammen , um
nachher geschehen zu lassen, was geschah.

Sie nahm Arsenik , weil es ihr am bequemsten
war , denn sie hatte viel mit - arsenikhaltigen Lösun¬
gen zu tun . Sie hätte auch ein anderes Gift wählen
können ; wenn man zehn Jahre Assistentin bei
einem Arzt ist , weiß man die Möglichkeiten, sich
solche Dinge zu beschaffen.

( Fortsetzung folgt .)
'

f a m i I i e n - k> n ; e i g e n
Michael-Stesa». Die glückliche Ge¬

burt eines gef. Jungen zeigen in

Haug, Generaldirektor des Neun-
kirchener Eisenwerks.

Unser Stammhalter Bernd, Karl ,
Richard ist angekommen . In gro¬
ßer Freude : Greta Holler, geb . Ot-
tendorfer, z. gt . Städt . Kranken¬
haus , Karl Holler, Quaichhambach
(Pfalz ) . - 16. Februar 1943.

Christel. - Die Geburt einer gesun¬
den Tochter zeigen - in dankbarer
Freude an : Uffz . Carl Friederich
«nd Fra « Martha , geb . Ungerer.
Pforzheim , den 16. Februar 1943.

Harald. - In Freude und Dankbar-
keit geben wir die Geburt unseres
Stammhalters bekannt. Die glück¬
lichen Eltern : Kreisamtsleiter Otto

tat*, z. Zt, im Osten , «nd Fra«
lse, gb . Morlock , z . Zt. Krankenh.

Siloah . Pforzh -7 Kais. -Fr .-Str . 65.
Unsere Leide Christel ist angekom -

men. In dankbarer Freude : Ma¬
rianne Soll , geb . Steudle , z. Zt.
Krankenhaus Siloah , u«d Willy
Soll , z. Zeit im Osten . - Pforz -
heim , den 17. Februar 1943.

Ihre Vermählung geben be¬
kannt : Richard Strauß , Pforzheim,
Irmengard Stranß , geb . Kapper,
Graz/Ostmark. - 18. 2. 43.

# Rach bangem Warten
erhielt , wir die schmerz,
liche Nachricht , daß un¬
ser lieb. Sohn u. Bruder

Willi Scltmid
Gefreit , in einem Kradschützen -
Bataill ., Inh . des Panzerkampf¬
abzeichens , bei den schweren
Kämpfen am Kaukasus am 1.
November 1942 im Alter von
20 )4 Jahren in treuer Pflicht¬
erfüllung den Heldentod starb.
Sein sehnlichster Wunsch , seine
Lieben in der Heimat wiederzu¬
sehen , ging nicht in Erfüllung .
Er ruht auf einem Krieger¬
friedhof am Terek . In tiefem
Schmerz :

Die Eltern : Wilhelm Schmid ,
zur Zeit bei der Schutzpolizei ,
mit Fra « Karoline , gb . Klein,
die Geschwister : Erich Schmid ,
z . gt . bei der Luftwaffe , Paul
«nd Lore u. alle Anoerwandt.

Enzweihingen, 18. Februar 1943.
Der Trauergottesdienst findet
am Sonntag , den 21. Februar
1943, nachmittags 3 Uhr, statt .

Unsere liebe, gute Mutter , Groß-
mutter , Schwiegermutter, Schwä -
gerin und Tante , Frau

Frieda Bodemer Ww .
geb . Merz

ist heute nach kurzer, schwerer
Krankheit im Alter von beinahe
63 Jahren sanft entschlafen. In
stiller Trauer :

Walter Vielfack » . Fran Mina ,
geb . Bodemer, die Familien :
Oskar Bodemer, Andreas Bo¬
demer, Erwin Bodemer «. Otto
Bodemer.

Ersingen/Röttingen , 17. 2. 1943.
Beerdigung Samstag , 20. 2. 43,
nachm . 3 Uhr, in Ersingen.

Unerwartet und schwer
jf traf uns die schmerzlichea Nachricht , daß mein lie¬

ber Sohn , Bruder , On¬
kel und Schwager

Otto Geiith
Obergefr. in ein. Gren . -Regt .,
Inhaber des Jnf .-Sturmabzeich.,
Perwund .-Abzeich. und Ostmed .,
im blühenden Alter von 23 Jah¬
ren bei den schweren Abwehr-
kämpfen vor Leningrad am 23.
Januar 1943 für seine geliebte
Heimat gefallen ist. I » tiefem
Leid :

Die Mutter : Emilie Genth
Wwe., Geschwister «nd alle
Anverwandte».

Birkenfeld, 17. Februar 1943.
Trauerfeier Sonntag , 21. Febr .,
nachmittags 3 Uhr.
Der Opfertod unseres Gefolg¬
schaftsmitglieds hat uns tief be-
eindruckt . Wir alle haben ihn
als fleißigen, pflichtbewußten
und treuen Kameraden geachtet
und geschätzt und bewahren ihm
in stiller Trauer ein ehrendes
Gedenken . Betrlebsführnng «nd
Gefolgschaft der Firma Plaz &
Kälber, Inh . Albert Kälher.

Rach bangem Warten
erhielt , wir die schmerz¬
liche Nachricht , daß mein
lieber, guter Mann , der

treubeforgte Vater seines Kin¬
des, unser lieber Sohn, Bruder ,
Schwiegersohn, Schwager und
Onkel, Oberschütze

Robert Wolf
bei den schweren Kämpfen um
Stalingrad am 25. Oktober 1942
an seiner zugezogenen Verwun¬
dung am 6. November 1942 im
Alter von 33 Jahren in einem
Feldlazarett gestorben ist. In
tiefem Schmerz :

Die Gattin : Martha Wolf,
geb . Geiger, mit Kind Thea
und Mutter , die Eltern : Adolf
Wolf «nd Fm « Pauline , geb.
Laun, der Bruder : Eng. Wolf,
bei der Wehrmacht, und alle
Anverwandte».

Oeschelbronn , 15. Febr . 1943.
Almenstraße 3 . — Die Trauer¬
feier findet am Sonntag , den
21. Febr ., nachmitt. 2 Ahr, statL
Auch wir beklagen den Verlust
eines treuen Gefolgschaftsmit-
gliedes und lieben Arbeitskame¬
raden , dessen wir stets in Dank¬
barkeit und Ehren gedenken
werden. Betriebsführung «nd
Gefolgschaft der Rodi & Wienen-
berger A.-G .

26. 4. 22
A

15. 12. 42

Nach bangem Warten erhielten
wir die schmerzl . Nachricht , daß
unser lieb. , unvergeßlicher Sohn,
Bruder und Neffe

Weller Richardon
Gefr. in einem Iägerbatl ., bei
den Kämpfen um Toropez in sol-
datischer Pflichterfüllung für
seine geliebte Heimat den Hel¬
dentod fand. In tiefer Trauer :

Die Eltern : Adolf Richardon
«nd Fra « Mina , geb . Krüger,
der Bruder : Adolf Richard»»,
Uffz ., i . W . , z. gt . im Felde,
«nd alle Verwandte».

Pforzheim, den 18. Febr . 1943 .
Helmutstr. 5. - Die Trauerfeier
findet am Sonntag , 21. Februar ,
nachm . 16 Uhr, in der Altstadt¬
kirche statt.
Auch wir trauern um einen lie-
den , treuen und fleißigen Ar¬
beitskameraden, . dem wir ein
stetes Gedenken bewahren wer-
den . A. Herpich , Malergeschäft,
Oestliche Nr. 73.

Nach Tagen bangen
H Wartens wurde uns die
^ unfaßbar traurige Nach¬

richt zuteil , daß mein lb .
Mann , Schwiegersohn, Bruder ,
Schwager, Neffe, Enkel und On¬
kel, Feldwebel

Kurt MQIIer
Inhaber des EK. 1 . und 2. Kl.,
des Jnfant . -Sturmabzeichens u.
Verwundetenabzeich., im Alter
von nahezu 29 Jahren im Osten
am 20. Dezember 1942 in treuer
Pflichterfüllung für seine Lieben
in der Heimat den Heldentod ge-
storben ist . In tiefem Leid :

Die Gattin : Iohanya Müller ,
geb . Karcher, die Schwieger¬
eltern : Heinrich Karcher «nd
Frau Frieda , geb . Ahr, der
Großvater : Jmanuel Hang,
Dillstein, die Geschwister und
Me Verwandte ».

Ittersbach -Pforzheim , 17. 2. 48.
Die Trauerfeier findet Sonntag ,
den 21. Februar , nachmittags
um % 3 Uhr, statt .

fi ouf - 6c futh ef Filmtheater
Sportwagen

wenn auch älter ,
gesucht . Angebote
unter Nr. 1983. *

-Mt Unerwartet erhieltenlife3i!aäf wir die traurige Nach¬
richt , daß mein einziger
Sohn, Brudir , Enkel,

Onkel und Neffe
Albert Schäfer

Uffz . und Flugzeugführer , HI -
Oberscharführer, am 7. 12. 42 an
der Afrika-Front in treuer
Pflichterfüllung im Alter von 23
Jahren den Fliegertod gestorben
ist. Er war unser Stolz , und
sein Heldentod hinterläßt eine
schmerzliche Lücke in unserem
Familienkreise. In tiefer Trauer :

Die Mutter : Maria Schäfer
Ww., geb . Beyerbach, die Ge¬
schwister : Elisabeth Hörer, geb .
Schäfer, mit Gatte «, z . Zt. im
Osten , mit Kind. Maria , Käthe,
Dora , die Großmutter : Rostne
Beyerbach.

Mühlacker , den 18. Februar 1943 .
'

Lienzinger Str . 16. - Trauergot .
tesdienst am Sonntag , 21. Febr .
1943, nachm . 14.30 Uhr, in der
St . Andreas-Kirche.
Mit den Angehörigen trauern
um ihren langjährigen Mitarbei¬
ter die Betriebsführung « . Ge¬
folgschaft der Fa . Gebr. Roesler
G .m.b .H., Seifenfbk. , Mühlacker.

Todesanzeige.
Rach kurzem Leiden verschied im
Alter von nahezu 79 Jahren
mein lieber Mann , unser guter
Vater , Großvater, , Schwieger-
vater , Bruder und Onkel»

Gottlob Eberhard Pflüger
Die trauernden Hinterbliebenen :

Meta Pflüger , geb . Raschdorff,
Familie Adolf Pflüger Her -
man« Petri und Wau Maria ,
geb . Pflüger , Familie Heinrich
Pflüger .

Pforzheim , 18. Februar 1943.
Die Feuerbestattung findet am
Freitag nachm . 2 Uhr statt .

offene Stellen
Gärtner oder Gärtnerin
Gartenarbeiter od. Gartenarbeiterin
für dauernd gesucht . Gärtnerei
Trautz, Schwarzwaldstraße 160 .

FieiBiger Mann für Garten-
arbeit gesucht Schulberg 17._

Fleiß , « lernt. Mädchen auf 1 . 4.
gesucht . Zu erfrag , u . Nr . 2061. *

ja verkaufen

bcmijchte Anzeigen
Schweißen Wer könnte einige
Arbeitskräfte im Gasschweißen ei¬
nige Stunden am Tage gegen Ver¬
gütung anlernen ? Eilangebote unt .
K 22881 an den Verlag ds. Bll »

Uhren - Reparaturen
sind laufend an selbständige Werk¬
stätte , die auch Remontagen aus -
führen kann, zu vergeben. Ange
hote unter I 22868 an den Verlag .'

Junge Frau sucnt Heimarbeit
gleich welcher Art . Ang. H 2084 . *

Fräul . sucht Heimarbeit gleich
welcher Art . Angeb. u . H 2062 .

verloren u | u>.
Verloren am Montag zwischen
Dillsteiner Straße und Platz d . SA
eine kleine , rote Tasche mit Waren.
Ein Ring darin ist ein Andenken u.
nicht zu ersetzen . Der Finder wird
um Rückgabe des Ringes im Fund -
büro gegen gute Belohnung gebet.

Verloren von Gr. Gerberstr . bis
z . Franziskuskirche, Hauptpost dop¬
pelreihige, weiße Halskette. Da An¬
denken , abzugeben geg. Belohnung
im Fundbüro oder Gr . Gerberstr.
Nr . 15, bei Schrumpf.

Verloren schwarz. D .-Handschuh
( Stulpen ) v. Bahnhof bis Brüder -
straße am 7. Febr . 1943 . Abzugeben
auf dem Fundbüro .

Verloren grauer , gestrickter Her-
renhandschuh von Schillerstr. 14 bis
Altst. Kirchenweg . Äbzugeben bei
A. Claus , Schillerstr. 14, l .

Verloren Raucherkarte in Wei¬
ßenstein, mit dem Namen Gustav
Dietrich, Weißenstein, Mühlberg -
straße 6 . Abzug, gegen Belohnung.

Zu verkaufen : 2 Schweinetröge
48X30, je 3.50, 4 Bilder (Landsch .)
60X70, je 4.- , 1 Waschbecken,,Mar-
mor, m . Spieg. 15.- Ang. M 2085 .»

I

Kinderbettstelle mit R„ pol., 20.— ,
sow . 2 M .-Kleider f . 10—14j„ Sick.
3.— zu vll Zu erfrag . Nr . 2053. *

Verloren am Sonntag Herren¬
armbanduhr von Bismarckstr., Lui-
senplatz , Leopoldplatz , Jttersbacher
Straßenbahn , evtl . Arlingerstr . Der
Finder wird gebeten, dieselbe gegen
Belohnung Bismarckstr. 5 (Schnä-
bele) oder Fundbüro abzugeben.

Verloren ein Füllfederhalter und
4 Farbstifte . Da Andenken, bitte
abzugeben gegen gute Belohnung b .
G. Lutzweiler, Hohenzollernstr. 55.

Eisern. Gartentisch
eventl. mit Stüh¬
len, zu kaufen ge¬
sucht. Angebote ü.
E 2066 an den
Verlag d. Blatt . '

Kleiderkasten
gebr ., gut erhalt .,
gesucht. Angebot»
unter E 2067. »

Notenständer
für Geigenspieler
zesucht. Angebote
unter K 22874.
Moderner Herren-

Mantel
1,78 , schl ., n. gut.
Qualit . , gesucht.
Angebote unter K
22867 an den V. »

Nähmaschine
l«t erhalt ., sowie
Gedern -Deckbett zu
kauf , gesucht . An¬
gebote unter K
2043 an d. Verl . »

Chaiselonguedrcke
gut erh. , gesucht .
Gebot. 5)4 Meter
neuer Uebergardi-
nenstoff . Zu erfr.
unt . Nr . 2039. »

Chaiselongue
gut erhalt ., sowie
Radio , 220 Volt,
zu kaufen gesucht.
Angebote unter M
20z4 an den Verl.»

Zu verkaufen
2 Koffer, 80 Ztm.
lang, für 30.- und
35.- zu verkaufen.
Zu erfr . Dr. Fritz-
Todt-Straße Nr . 9,
parterre , links.
Euterh . Stuben¬

wagen für 15.- zu
verkaufen. Witt -
wer, Pfarrgaffe 7.
Wße. Holzbettstelle
zu verkaufen, 18
Mk. Zu erfragen
bei Otto Weiß ,
Holzgartenstr. 51,

1. Stock.

Zu Dertaufchen
Sandaletten , Gr.
40, m . hob . Abf.,
Knabenstiefel für
lüjähr . zu tausch ,
gegen Lederhand¬
tasche. Ruf 4451.
IDahn. u. Zimmer
Wohnungstausch!

Gebot, nette 3-Z .-
Wohng . m . Wohn¬
küche ; gesucht 2-
1.-Wohnung in d.
Altstadt. Angebote
unter K 2021 an
den Verlag. »

Uta - Theater
2. WocheI Täglich 2.15, 4 .50, 7.30.
Der erste dramatische Farbfilm Veit
Harlans „Die goldene Stadt » nach
dem Bühnenwerk Billingers „Der
Gigant" . Es ist die schöne, tiefemp¬
fundene Geschichte eines reinen
Bauernmädchens, dem Kristina Sö¬
derbaum starken Ausdruck gibt.
Neben ihr stehen Klöpfer, Rosar ,
Schreiner, Servaes , Klinger, Messet
und Prack . — Wochenschau vor dem
Hauptfilm . — Vorverkauf täglich
11 bis 12 Uhr. — Jugendlich« nicht
zugelaffen. — Keine fernmündlichen
Bestellungen.

I- Ill - I- Ichtspiele
2.30, 5.00, 7 .30 Uhr : „Biston am
See». Der eindrucksvolle ungarische
Film in deutscher Sprache mit Paul
Dapor , Klar ! Tolnay , Elis. Simor ,
Lily Berky. Das romantische Schick¬
sal eines Künstlers im Rahmen
einer herrlichen Landschaft. - Kul-
turfilm : Kurenfischer. Wochenschau
nach dem Hauptfilm . - Jugendlichc
nicht zugelassen .

.n
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Schmerzfreie
„ Entfernung

& won
Hühneraugen, Hornhaut ,
eingewachsenen Nägeln
ohne Messer nach dem
neuzeitlichen,Supinator -

Fuljpflege -System .

Vom Donnerstag den 18.
bis Samstag . 20. Febr.
ist eine , Supinator

* -

Spezialistin in unserem
Hause tätig . “

E Reformhaus
EDEN
Westliche 28

d \

An *-

Lins. möbl. 3im¬
mer v . Frl . ges.,
welch, auch Haus¬arbeit übernimmt .
Angebote unter H
2020 an d. Verl .»

Modernes Theater Ruf 6925
Beginn 2.30, 5.00, 7.30 Uhl . Erst-
aufführung ! „Die große Nummer».
Der große Zirkusfilm der Tobis mit
Leny Marenbach,, Rudolf Prack,
Paul Kemp . Ein Film aus dör bun.
ten Welt der Manege — drama¬
tisch, packend und voller Spannung .
Kulturfilm : „Sprung in d. Feind .
Vor dem Hauptfilm : Deutsche Wo-
chenscha«. Jugendliche ab 14 Jahre
haben Zutritt . Vorverkauf nur an
der Tageskasse .

Stadttlieater

Donnerstag , 18 . Febr ., 19 .30—21.45
Ahr : Zum 15. Male ! „Der goldene
Dolch», Schauspiel von P . Apel.
<10. Donnerstag .8 -Miete und Frei ,
verkauf.)

Freitag , 19. Febr . , 19.30 bis 22 Uhr :
„Madame Butterfly » , Oper von
Puccini . ( 10 . Freitag -8 -Miete und
Freiverkauf .)

6e | chüft » - fln ; ei (| « n
Mein Geschäft
ist wieder täglich geöffnet. Auch
Annahme neuer Kunden. Willi
S ch I o tz e r , Schuhmacherei, Lamm-
straße Nr . 6 . (22875

FuGpflege Schmerzlo ; e Behänd-
lung v . Hühneraugen, Nägeln usw.
durch Frau G. Ungerer, staatl .
gepr. , ^Westliche 35, „Gold. Adler",
Fernsprecher 3268 . (22155

Nähmaschinen - Reparaturen
Ersatzteile, sowie Nadeln , auch für
alle Handwerker, u . Jndustr . -Ma -
schinen. Nähm. -Fachg . Häußerman «,
Kronprinzenstr. 8, Ruf 7018 . ( »

Paß - und Ausweisbilder
von Foto -Wiesener, Sedanplatz 7.

Kleberollen - Apparate
in verschied . B̂reiten eingetcoffen.
Erwin Seeger, Stempel , Schilder,
Büroneuheiten , Dr . Fritz-Todt-Etr .
Nr . 44, Ruf 2216 . (22159

Zu aertaufrhen
Herrenuhr (Anker) gegen 1 P .
Rohrstiefel z« tauschen gesucht . An.
geböte unter N 2328 a. d . Beglag .»

« st* <tJU4.em .w ;i ycj ., eui jam *
derbett kann in Tausch gegeben
werden. Angebote unter H 2083 . » » ,

Uernn Haltungen
Prof . Dr. Giovanni Stepanow
der berühmte italienische Kunst¬
gelehrte, kommt auf seiner zweiten
Deutschlandreise wieder nach Pforz¬
heim, zeigt und erläutert seine ein-
zigartigen Lichtbilder über „Vene¬
dig «nd Tizian » am Montag , 1., u.
Dienstag , 2. März , 19 .30 Uhr im
Lutherhaus . Platzmieten zu 5.- und
7.- (num. ) , Einzelk. zu 2.50 u. 3 .50
(num .) bei Otto Riecker. 22924

9et « in « - fln ) eiggn
Schwarz wald - Verein
Badengruppe, Pforzheim. - Sonn¬
tag, den 21. Februar 1943, Tages¬
wanderung : Pforzheim, Calmbach
(M .) , Pforzheim . Abfahrt 7.43 Uhr
nach Neuenbürg -Süd . Einzeichnung
zum Mittagessen in den drei be¬
kannten Stellen unbedingt erforder¬
lich. Der Vorstand.

Ivahnangen and Zimmer
HI . 2 - Zim . - Wohng ., pari., geg.
große 2 -Zim. -Wohng . sof. zu tausch .
gesucht . Angebote unter K 2044. »

Sonnig « 2 - Zimm .- Wohnung
mit Bad und reich!. Zubehör zu
tauschen gegen 3- od. 4 -Zimm .-Woh-
nung . Angebote unter M 2052. »

Gr . , leeres Zimmer oder 1- od.
2-Zim. -Wohng. von jung. Ehep . zu
miet . ges. Angeb, unt . K jjO&i. *

Leer . Zimmer sucht berufstätiger
Herr . Angebote unter K 2070. »

1 oder 2 mOblierte Zimmer
möglichst mit Bad gesucht . Bernd
Schorlemer, Stadttheater ._

MObliertes Zimmer mit Küche
in gut . Hause sucht berufstät ., all¬
einstehendes Fräulein für sofort od.
später . Angebote unter A 2040. »

Unterkunft für 1 - 8 Monate
mit voller Verpflegung sucht Slt.
Ehepaar . Angebote unter B 2037. »

Gut mttbllertes Zimmer
zu vermieten Obere Rodstr. 6, pt.

SchOn möbliertes Zimmer
an berufstätig . Fräulein sofort zu
vermieten . Zu erfrag , u . Nr . 2046, >



Totaler Einsatz für Sen totalen Sieg Oie Bhirtonfenre an der Front

Aus Pforzheim
Wunder der Höchstleistung

Es gibt Menschen, die Uebermenschliches leisten,und Zeiten , die Uebermenschliches verlangen . Wir
wissen von Friedrich dem Großen , daß er trotz sei¬ner ausgesprochen zarten Konstitution ungeheure
Strapazen ertrug und mit einem Minimum von
Schlaf auskam , das allen Geboten und Errechnun¬
gen der Medizin Hohn zu sprechen schien. Wie istes möglich , daß Menschen so „über sich hinaus "
schaffen und arbeiten ? Wie kommt es -zu diesen
„Wundern " an Leistung ? Oder ist das „Wunder "
vielleicht gar keines, sondern eine aus der Zeit ge¬borene natürliche Gegebenheit ?

, Wir haben einen bekannten Betriebsberater und
Psychologen, befragt und eine interessante Auskunft
erhalten . Der Psychologe sieht weder Wunder noch
Geheimnis . Er weiß, daß in den Menschen, ihnen
selbst unbewußt , ein Reichtum von Kräften liegt ,der nur richtig angesetzt und verständnisvoll „ge¬
hoben" werden muß . Wenn ein Mensch seine Kräfte
so einsetzen kann , daß dieser Einsatz seinem inneren
Wesen und seinen Bedürfnissen entspricht, dann
vollzieht sich eben „das Wunder ". Die Freude ander Arbeit ist die Vorbedingung zu dem Wunder .Die Sekretärin des Chefs , der Mitarbeiter und
Gefolgschaftsman » , sie leisten oft aus Bewunderungund Mitgerissenheit auch im Alltag über das all¬
gemeine Maß weit hinaus Erstaunliches . Oft gelten
Menschen als ausgesprochene „Versager "

, nur weil
sie am falschen Platz stehen. Sie vertun dann häufig
noch im Gefühl einer gewissen Minderwertigkeit
ihre Kräfte . Gelingt es, sie an den richtigen Platz
zu stellen, so erlebt man Wandlungen und völlige
Verwandlungen .

So ist die wichtige Frage der Betriebsorgani¬
sation nur zu lösen, wenn man die Menschen
„organisch" ansetzt. Mir steht der Besuch einer als
Musterbetrieb ausgezeichneten Rüstungsfabrik leben¬
dig vor Augen. Ich habe die Augen der Männer
und Frauen nie vergessen, die hell aufleuchteten ,wenn der Chef in ihren Platz trat und mit ihnen
sprach . Er kannte alle bei Namen , wußte um jedeskranke Kind zu Hause und hatte nicht vergessen , an
welchem Teil der Front der Mann stand. . . . Erkannte die persönlichen Lebensbereiche und wußte
jeden einzelnen so einzusetzen, daß er das Schiller¬wort wahrmachte : „Das ist 's ja , was den Menschen
zieret , und dazu ward ihm der Verstand , daß er im
innern Herzen spüret , was er erschafft mit feiner
Hand ." Er erzielte damit , was man ihm auch höhe¬ren Orts bestätigte , wahre „Wunder an Höchst¬
leistungen " in seiner Fabrik .

So ist denn die tiefere Ursache jedes Erfolges
nicht zületzt Liebe und Hingabe des Menschen zurSache , zur Aufgabe , zum Beruf , zum Werk und zu
sich selbst . Wer diese körperlich und geistig schlum¬mernden Kräfte bei sich und änderen zu wecken ver¬
mag/ wird das Wunder der Höchstleistung erleben.

M tont M ausgezeichnet
Mit dem Eisernen Kreuz 1 . Klassewurde Flugzeugführer Feldwebel Alfred Niese

von hier ausgezeichnet.
Das Eiserne Kreuz 2. ,Klasse erhielten :

Unteroffizier W e r n e r K a u f m a n n , Obergefrei¬ter Wilhelm Ba -isch , Obergefreiter Walter
Oetterle , Gefreiter Lothar Vallon , sämt¬
lich von hier .

Das Kriegsverdienstkreuz 2. Klassemit Schwertern wurde verliehen an Unter¬
offizier Walter Pafeka , Obergefreiten Ju¬lius Weber (Stadtteil Brötzingen ) und Dol¬
metscher bei der Kriegsmarine Walter Al -
Lrecht - Lang .

i

Nicht unnötig telefonieren!
Viele Volksgenossen haben die Gewohnheit , na ch

Fliegerangriffen sofort Bekannte und Ver¬
wandte telefonisch anzurufen , um sich nach deren
Ergehen zu erkundigen . Her sie über das eigene
Wohlbefinden zu beruhigen . Das ist gut gemeint ,
hat aber den großen Nachteil, -daß dadurch das
Telefon netz schlagartig über Gebühr b e l a st e t
wird . Die Folge ist , daß , für den Luftschutz und zur
Rettung von Menschenleben wichtige Telefon¬
gespräche nicht rasch genug durchkommen. Die -
bölkerung wird daher aufgefordert , nicht nur
rend , sondern auch nach einem . Luftangriff , so
Hilfsmaßnahmen im Gange find , nur wirklich wich¬
tige und dringende Telefongespräche zu führen .

SaitiViel im Stabtttoater
In Paul Apels deutschem Schauspiel in japa¬

nischem Gewände „Der goldene Dolch" sah man
gestern abend Egbert vonKlitzing vom Na¬
tionaltheater Mannheim in der Rolle des - jungenKotaro , der sein Leben für seinen . Doppelgänger ,den Kronprinzen , hingidt , um seinem Vaterland die
Befreiung von dem fremden Joch zu sichern. Der
junge Schauspieler bringt für den Sohn des büßen¬den Würdenträgers Matsuo ein vorteilhaftes Aeu -
ßeres , eine schlanke , gestraffte Gestalt , mit . Klugund bedacht wurden die Worte gesprochen , die
Gesten waren ohne falsches Heldenpathos und der
seelische Kampf um dre Aufgabe seines jungen ,
lebenshungrigen Daseins war überzeugend dar¬
gestellt. So erlebte man mit dem trefflichen Spielder rinderen mitwirkenden Kräfte wieder den tiefenSinn dieseß Apelschen Dreiakters , in dem in gegen¬wartsnaher Einfühlung der Kampf um Nation ,Volk und Opfer geht. Der Erfolg ches ausgezeichnetgebauten Stückes zeigt sich in der Zahl seiner Aus¬
führungen : es geht heute zum fünszehntenmal überdie Bretter des Psorzheimer Stadttheaters .

Wilhelm Heimer.

Tagung der Polififdten Leiter
Am gestrigen Mittwoch waren die Kreisamts¬

leiter , Ortffgruppenleiter und Führer der Gliede¬
rungen im Bürgersaal des Rathauses versammelt ,
um die maßgebenden Richtlinien für die der Partei
im Rahmen der totalen Kriegführung gestellten
Aufgaben entgegenzunehmen . Nachdem Kreisamts¬
leiter Eberhardt die Tagung eröffnet und ver¬
schiedene Rundschreiben verlesen hatte , sprach

Kreisleiter K n a b
über den totalen Arbeitseinsatz , die Größe der bol¬
schewistischen Gefahr und den kompromißlosen
Kampf für den Endsieg Deutschlands . Der Kreis -
lciter sagte , daß die Kämpfe im Osten für uns
Ausgangspunkt der totalen Kriegführung gewesen
sind. Je schneller wir inobtlisieren ,
desto früher wird der Endsieg er¬
kämpft ! Wie unsere Grenadiere im Geiste der
uiHiiiinimiiiiiiiiimiiiiiiiniiNiiiiiiiiHmimiiiiimiimiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiMifiimiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiii

Nut tapfere Völker haben ein sicheres
Dasein, eine Zukunft , eine Entwicklung ;
schwacheVölker gehen zugrunde, und

das von Rechts wegen .
Heinrich von Treitschke

iimiiiitiiiimraiiraraiiniimiiiiiiiiiMiiimiiiimiimmiiiiimiiimiiiiiiiuiiiiiMiimiiimiiiiiiiiimiiiiniiii

Stalingradhelden kämpfen, so werde auch die Hei¬
mat im Geiste dieser Helden arbeiten . Es ist er¬
freulich festzustellen, daß sich auch im Kreisgebiet
Pforzheim Frauen in . großer Zahl frei¬
willig zur Arbeit melden . Der Einsatz
der Frauen wird mithelfen , daß unsere' Grenadiere ,
wenn die Zeit gekommen ist , wieder erfolgreich zu¬
schlagen werden.

Hut ab vor jeder Frau» die in die Fabrik geht,
und Hut ab vor jeder Frau , die mitarbeitet am

Endsieg unseres Vaterlandes»
sagte der Kreisleiter unter starker Zustimmung der
Tagungsteilnehmer . Wir Luissen, daß es in diesem

Kampf nur ein Entweder — Oder gibt . Heute geht
ein Erwachen durch ganz Europa , und die einzige
Parole heißt : Hitler oder Stalin !

Alle .Völker des Kontinents wissen, daß allein
Deutschland das Abendland vor der Vernichtung
durch den Bolschewismus retten kann . Wir werden
die Nerven behalten , denn wer die besseren
Nerven hat/wird siegen ! Alle Kräfte in
Europa werden jetzt für den Sieg mobilisiert . Un¬
sere Losung für die nächste Zeit lautet :

Mehr Soldaten » mehr Waffen «nd Nahrungs¬
mittel ! Wir machen keine Teilmobilisation , son¬
dern führen die totale Mobilmachungdurch. Nicht
nur in de» Fabriken wird die Heimat ihre
Pflicht erfüllen, auch die Landwirte werde « mit¬
helfen «nd ihre Leistungen steigern! Auch sie
wollen später mit Stolz sage«, daß sie ebenfalls
mitgeholfen haben am Siege Großdeutschlands.

Unter starker Zustimmung der Tagungsteilnehmer
sagte der Kreisleiter , daß gegen Drückeber¬
gerei schonungslos vorgegangen würde .
Seine markanten Ausführungen , die darin gipfel¬
ten , daß wir härter werden und stets im Geiste
unserer Stalingradhelden arbeiten wollen , unter¬
strichen die Anwesenden durch starken und begei¬
sterten Beifall .

Kreisleiter Knab schloß mit einem mitreißenden
Appell, weiterhin kompromißlos und treu für den
Führer und für den großdeutschen Endsieg zu
kämpfen, der uns beim Einsatz aller Kräfte sicher
ist.

Nachdem Pg .
'
Melchior für das Kreispropa¬

gandaamt verschiedene Anordnungen bekanntgegeben
und Pg . Winnewisser für das Kreiswirt¬
schaftsamt über die Stillegungsaktion der Betriebe
gesprochen hatte , schloß Pg . Eberhardt mit dem
Gruß an den Führer die äußerst wichtige und auf¬
schlußreiche Tagung . - PH .

Ein Menschenleben wird gerettet
Der Soldat wurde durch die Explosion eine»
Mine schwer verwundet und hatte hierbei viel
Blut verloren . Nun gibt ihm das Blut eines frei¬
willigen Spenders , das in einer Glasampulle
konserviert in das Feldlazarett gelangte, neue
Lebenskraft . (PK.-Aufnahme : Kriegsberichte »

Hermann , PBZ., 2 .) m-

NeramwortlliwsWr \ i

Täglich 12,5 Millionen SenSungen
Ale tonische Fel-Voll im Fahre 1942

Auch im Jahre 1942 wurden an die deutsche
Feldpost außerordentliche Anforderungen gestellt,
wenn auch nach den Schwierigkeiten des ersten Ost¬
winters im Frühjahr eine Besserung der Postver¬
sorgungslage eintrat . Die ©ntferramjen zwischen
Front und Heimat waren teilweise wieder größer .
Die Feldpostämter folgten der kämpfenden Truppebis unmittelbar an die Front , um Grüße und Nach¬
richten zwischen Heimat und Front zu vermitteln .

Im Frühjahr 1942 wurde der Lnftfeldpostdienst
mit der Ostfront ausgenommen.

Bis zu den entferntesten Teilen der Ostfront liefen
die Luftfeldpostsendungen . bis zu zwölf Tage weni¬
ger als die gewöhnliche Feldpost. Im Winter wurde
die Luftfeldpoststaffel noch verstärkt, sodaß der Sol¬
dat an der Ostfront auch im Winter unverändert
Feldpostsendungen mit der Heimat austauschen
kann. Vom Sommer ab konnten auch wieder Feld¬
postpäckchen im Gewicht bis zu 1900 Gramm zu¬
gelassen werden , eine Erleichterung , die zum Win¬
ter dann wieder aufgehoben werden mußte . Der
einstige Stand der Feldpostversorgung auf allen
Kriegsschauplätzen bewährte sich auch im Weihvnachtsverkehr 1942. Dabei wirkte sich vor allem die
auf den Erfahrungen des Vorjahres aufgebaute
Steuerung des Päckchenverkehrs günstig aus .

Durch den frühen Einlieserungsschluß gelang
es, die Weihnachtssendungen, abgesehen von
einem kleinen Teil der Ostfront und der Pan¬
zerarmee Afrika, rechtzeitig an die Truppe

heranzubringen.
Insgesamt wurden im Jahre 1942 täglich rund

12,5 Millionen Feldpostsendungen zwischen Front
und Heimat ausgetauscht . An reiner Briefpost gin¬
gen bei den Feldpostämtern 5,7 Millionen Beutel
ein. Daneben rollten acht Millionen Beutel
mit Feldpost Päckchen nach den Fronten . Für
die Heimat fertigten die Feldpostdienststellen 2,4
Millionen Beutel mit Nachrichtenpost und 6,8 Mil¬
lionen Beutel mit Päckchenpoft ab . Ferner gingen
bei den Feldpostämtern 1,8 Millionen Dienstpakete
ein und 1,4 .Millionen ab . Die Zuführung und
Aushändigung der Pribattelegramme aus
der Heimat konnte im Osten erheblich verbessert
werden.

Insgesamt gingen bei den Feldpostdienststellen
1,1 Millionen Privattesegramme ein. Sehr stärk

war auch der Postzahlungsverkehr.
Mit zwanzig Millionen Feldpostanweisungen und
Feldzahlkarten wurden bei den Feldpostämtern im
vorigen Jahre 2,4 Milliarden Mark ein¬
gezahlt . Ausgezahlt wurden 10 Millionen Post- ' lion oder Jahresabschlußprämie bei Verstößen gegen die Arund Zahlungsanweisungen mit 440 Millionen . Bei beitsdisziplin erfolgen.

Während die überwiegende Mehrzahl der Gefolgschaftenin den deutschen Betrieben mit Fleiß und Eifer dabei ist,eine möglichst hohe Rüstungsproduktion zu erzielen, gibt es
immer noch vereinzelte Ausnahmen unzu¬
reichender Pflichterfüllung am Arbeitsplatz.
Der nationalsozialistische Staat hat aber gegenüber seine »
Soldaten die Verantwortung übernommen, daß der helden¬
hafte Einsatz auch nicht durch eine verantwortungslose
Haltung einzelner in der Heimat gefährdet wird. Deshalb
beansprucht er das Recht , gegebenenfalls

durch harte Bestrafung diejenige» zur Rechenschaft zn
ziehe », die durch mangelhafte Erfüllung ihrer Arbeits»
vertragspflichtcn den ordnungsgemäße» Lauf des Schaf-

fensprozeffes in der Heimat stören.
Um nach Möglichkeit ein solches Einschreiten mit Be¬
strafungen zu vermeiden, hat z. B. der Reichstreuhänder
für die Wirtschaftsgebiete Brandenburg die ' Betriebs¬
führer aufgerufen , ihn durch verantwortungsvolle
Mitarbeit in dem Bestreben, ein arbeitsuntreues Verhalte»
zu unterbinden , tatkräftig zu unter st ützen . Zu
diesem Zweck hat der Treuhänder besondere Weisungen er¬
teilt . Danach kann grundsätzlich nur ein Betriebsführer den
Schutz des Treuhänders bei Verstößen seiner Gefolgschafts¬
mitglieder gegen die Arbeitsdisziplin verlangen , der seiner¬seits seinen Verpflichtungen nachkommt und den aus der
Betriebsgemeinschaft geborenen Begriff der Fürsorge für die
Gefolgschaft in die Tat umgesetzt hat.

Die Nachfrage bei Anzeigen, die wegen Arbeitsuntreue
erstattet wurden, hatte nämlich vielfach ergeben, daß

die beschuldigte » Gesolgschastsmitglieber sich mit Recht
darauf berufen konnte», daß ihr Betriebsführer dnrch
mangelhafte Erfüllung feiner Fürsorgepflichte» de»

Grnnb für ihr Verhalte« gab.
Sind Verstöße gegen den Arbeitsfrieden nicht schwerwiegend ,so hat der Betriebsführer zunächst die betrieblichen Er-
ziehungs- und Strafmaßnahmen unter weitgehender Eio-
schaltiwg der DAF zu erschöpfen , bevor er Anzeige er¬
stattet . Er kann bei Verstößen nach dem Arbeitsordnungs -
gefetz Verwarnungen und auch Butzen in Geld sowie Aus¬
schluß von Wohlfahrtseinrichtungen des Betriebes Einsetzen.

Pflichtwidrig versäumte Arbeitszeit i/urch un-
entfchuldigtes Fehlen kann auf den Urlaub ange .
rechnet werden oder Fortfall der Feiertagsbezahlung zurFolge haben. Auch kann Ausschluß von Weihnachtsgratifika-

ben Einzahlungen hatte die Ostfront den überwie¬
genden Anteil . Dementsprechend kamen auch die im
Jahre 1942 bei den Feldpostämtern gestellten über
300 000 Anträge auf Teilnahme am Postsparkassen¬
dienst vorwiegend aus dem Osten . Der Feldpost
oblag außerdem die Durchführung des gebühren¬
pflichtigen Postverkehrs für die nicht Feldpostberech¬
tigten deutschen Dienststellen und Firmen im Osten.

Auch die Ruhezeiten der Truppe brachten der
Feldpost keine Entlastung .

' Die Soldaten benutzten
vielmehr gerade diese Zeit zur vermehrten Post¬
auflieferung . Die körperlichen Anforderungen an
die Feldpostbeamten waren sehr hoch. Das Heran¬
holen der Post im Schneesturm und ihre Bearbei¬
tung bei tiefsten Temperaturen erforderten die volle
Hingabe aller Kräfte an die wichtige Aufgabe , Mitt¬
ler zwischen Front und Heimat zu sein.

Die Feldpostbeamten waren gerade im Osten
Feindberührungen «nd Kampfhandlungen ans¬

gesetzt. /
Manche Feldpostämter mußten zeitweilig den Post¬
betrieb ruhen lassen und mit der Waffe in der
Hand angreifenden Feind abwehren . Viele Feld-
postämter hatten unter Artilleriefeuer und Bomben¬
angriffen zu leiden. Trotz diesem schweren Einsatz

Neue Bestimmungen zur Strafrechts -
pflege

. 3» einem Bericht über die Weiterentwicklung der natio¬
nalsozialistischen Strafgesetzgebung .führt Ministerialdiri¬gent Dr. Schäfer in der „Deutschen Justiz" aus , daß vor¬
dringlich besonders die Fortführung des Kampfes gegen die
Antisozialen und Asozialen ist. Das Gewohnheitsverbre¬
chengesetz sei jetzt neun Jahre in Kraft , und es erscheine ander Zeit, die Erfahrungen zu überprüfen - Dabei werde ins¬
besondere zu erwägen sein, ob das bisherige Nebenein¬
ander von Strafe und Sicherungsverwah -
rung oder Arbeit sch aus sich als zweckmäßig erwie¬
sen habe oder durch die Einführung der u n b e st i m m t e n
Verurteilung ersetzt werden muffe. , Als unzulänglichhabe sich ferner der Schutz des Strafgesetzbuches für Eheund Familie erwiesen. Auf diesem Gebiet fehlten, wie der
Krieg gelehrt habe, wichtige Tatbestände oder seien , wie die
Verletzung der Unterhaltspflicht , nur ganz
unzureichend geregelt. Weiter wird mitgeteilt , daß die Ver¬
fahrensvereinfachungen noch fortgesetzt werden sollen . Bor
allem ist die Einführung des Anschlußverfahrens und eine
erhebliche Erweiterung des Wiederaufnahmever¬
fahrens im Strafprozeß vorgesehen. Zur Vermeidungeines besonderen givilprozeffes soll der Verletzte seinen ausder Straftat erwachsenden vermögensrechtlichenAnspruch im
Strafverfahren geltend machen können . Das Entschä¬
digungsverfahren soll so einfach wie möglich ge¬staltet werden. Die Wiederaufnahme zuungunsten des Ver¬
urteilten soll nicht mehr an strengere Voraussetzungen ge-

In den Feldpostpäckchenstellen lm ganzen Reich
türmten sich die aufgelieferten Sendungen für
unsere Feldgrauen zu Bergen. Scherl-Bilderd .-M.

waren die Verluste der Feldpvstbeamten im Jahre Kunden sein als die zu feinen Gunsten. Es soll keine ver-1942 mit 57 Gefallenen , 25 Vermißten , 51 Verstor - Medene Gerechtigkeit geben , je nach dem sie sich zugunsten
denen und 90 Verwundeten verbältniKmäk -in nerinn obn -ungunstey des Verurteilten auswirken würde. Dasoenen uns au ^ erwunoeien veryallmsmatzrg gering , erkennende Gericht soll selbst in eine erneute Prüfung der

- Sache eintrete » können .

.
* * Der Reichsminister der Finanzen hat , wie

wir bereits berichteten, angeordnet , daß die Erklä¬
rungen für die Einkommensteuer, Gewinnfeststel¬
lung , Körperschaftssteuer und Umsatzsteuer 1942 und
für die Gewerbesteuer 1943 in diesem Jahr erst
spätestens am 31 . März abzugeben sind .

Psorzheimer Stadttheater
Heute zum 15. Male „Der goldene Dolch ", Schau¬spiel von Paul Apel (Donnerstag -8 -Miete ) . Morgen Frei -

tag -3 -Miete Puccinis Oper „Madame Butterfly ".Am Samstag letztmals Operette „Elivia ".

Rundfunk am Donnerstag :
Reichsprvgramm . 13 .25—13.55 Uhr : Kulturfilm -

musik im deutsch -italienifchen Austauschkonzert. — 15 bis16 Uhr : Stunde zur Unterhaltung . — 16—17 Uhr : Aus
Oper und Operette . — 18.3p—19 Uhr: Der Zeitspiegel. —
19.26—19.35 Uhr : Frontberichte . — 19.45—26 Uhr : Staats -sekretär Dr . Rothenberger : Rechtspflege als Rückgrat vonVolk und Staat . — 26.15—21 Uhr : Beethoven-Klavier¬
konzert (Friedrich Wuehrer unter Hugo Balzer ). — 21 bis22 Uhr : Aus Verdis „La Traviata .

Deutschland se « der . 17.15—18.36 Uhr : Solisten-
ronzertwerke und Orchestermusik . — 26.15—21 Uhr : Bekannte
Unterhaltungsweisen . — 21—22 Uhr: Musik für dich.

— Der jetzt vorliegende Deutsch « Reichsbahn-Kalender,
kriegsbedingt in die Form eines Wochenkalenders gekleidet¬
ist in Bild und Beschriftung ganz auf den Einsatz der
Reichsbahn und ihre gewaltigen Kriegsaufgaben abgestellt.Die geschmackvolle Aufmachung gewinnt .durch zeitnahe Auf¬
nahmen, die in anschaulicher Weise vom Dienst unter dem
Motto „Räder müssen rollen für den Sieg" berichten . So
stellt auch der Reichsbahnkalender im vierten Kriegsjahrein äußerst eindrucksvolles Zeitdokument dar , das Zeugnis
ablegt von jenem großen Aufbauwerk, besonders im Osten ,das die Reichsbahn in kameradschaftlicher Zusammenarbeitmit der OT, dem RAD und den Bau - und Pionierstäben
vollzogen hat .

** Die ersten Weidenkätzchen» deren Blütenstaub die
Bienen so dringend brauchen, werden trotz eindringlichen
Ermahnungen und Verboten noch allzu oft von Unbelehr¬baren gepflückt . Es ergeht deshalb an alle noch einmal
die Mahnung , die Weidenkätzchen zu erhalte» und Frevler
zur Anzeige zu bringen.

** Der Leiter der Fachgruppe Damenoberbekleidungs-
Jndustrie hat im Zuge der kriegsbedingten Einschränkungen
Modevorführungen bis auf Widerruf unter¬
sagt .

** Gestern feierte Herr Wilhelm Reuter , Schuh¬
machermeister, im Stadtteil Brötzingen, Auerhahnstraße 15,in geistiger Frische seine » 75. Geburtstag . Er nimmt
regen Anteil am Geschehen unserer Zeit. Zwei seiner Söhne
stehen an der Front . Wir wünschen unserem alten Leseralles Gute für seinen Lebensabend.

" Der Regierungssekretärin H i l d a Schmider beim
Landratsamt wurde m Anerkennung ihrer 25jährige» treue«
Dienste das vom Führer verliehene silberne Treudienst¬
ehrenzeichen durch Landrat Wenz mit Worte» des Dankes
überreicht.

— Die Geschäftsstelledes Landesfremdenverkehrsverbandeswurde auf Anordnung des Reichsstatthalters von Karls¬
ruhe, Kriegsstraße 146, nach Straßburg , Gewerbslauben47—49, verlegt.

5m Gebiet 21 Baden -Elsaß beginnen am Sonntag , 21.
Februar , die Bannauswahlspiele zur Ermittlungder gebietsbesten Bannauswahlmannschaft . In der erstenRunde hat die Auswahlmannschaft des Bannes 172
Pforzheim auf dem Sportplatz Holzhof im EutingerTal ihre Kameraden aus dem Bann 466 Bruchsal zum
Gegner. Bei der Gleichwertigkeit beider Mannschaften istmit einem spannenden Spiel zu rechnen . (Für alle Jugend¬
mannschaften ist am 21.

'
Februar 1943 Sprelverbot .)

Leichtathletisches Hallensportfest der Hitlerjugend .
Am Samstag 19.36 Uhr ftndet in der Turnhalle am

Platz der SA ein Hallensportfest der Hitler -Jugend statt .BDM , HI , DJ und IM sind am Start . Ansgetragen wer¬
den : Lauf, Weitsprung , Hochsprung , Kugelstoßen und Pen¬
delstaffeln.

Gerätemeisterschaftendes BDM
Zum drittenmal werden am Sonntag in der Turnhalleder Hjldaschule die BDM -Gerätemeisterschaften ausgetragen .

Ausgeschrieben sind Mannschaftskämpfe für BDM -Gruppen,
Leistungsgruppen der Vereine, Sportdienstgruppcn und
Jungmädelgruppen . Der Leistungsgruppe des TBP 1834
wird wohl der Sieg zufallen . Bei den Jungmädeln hat dieJM - Gruppe 7/172 ihren Titel , zu verteidige».

Unsere Soldaten beim Sport
Trotz ihrem strengen Dienst in fremde» Regionen nützenunsere Soldaten ihre Freizeit zu sportlicher Betätigung aus .Oblt. Erich S e i tz vom TVP 34 wurde bei den Standort -

schimeisterfchaften im Bereich seines Korpsstabes im hoheGNorden, die teils bei 35 Grad Kälte und bei großer Kon¬
kurrenz stattfanden , 1. Sieger im Torlauf und in deralpinen Kombination . IM Springen und i« der nordischenKombination wurde Seitz 2. Sieger .

von 18.50 Uhr

pw . Bilfingen , 17. Febr . lieber den Schicksalskampf im
Osten sprach im Gasthaus zur „Krone" Pg . Nußhag aus
Pforzheim zu den Parteimitgliedern . Er '

schilderte die
Wanderung der Germanen, die Einfälle fremder Stämmeins Reich und in großen Fügen die weltgeschichtliche Ent¬
wicklung bis zum heutigen Kampf um Sein oder Nichtsein.Reicher Beifall lohnte den Redner. Mit dem Gruß an den
Führer und den Liedern der Nation schloß die Versammlung.

b . Mühlacker, 17. Febr . Im Alter von 66 Jahren ver¬
schied nach kurzem Krankenlager der Inhaber der Metall¬
kreissägen- und Formfräserfabrik Schüler, Fabrikant Fried-
rich Schüler.

& Am schwarzen Brett
Dienstappelle der Pol . Leiter.

Ortsgruppe Pfälzerplatz : Freitag 26 Uhr im Kunstraum,Dr . -Fritz-Todt-Straße . .— Seeberg : Freitag 20.15 Uhr Sing -
faal der Schwarzwaldschule ( Eing. Bleichste .) . — Altstadt :
Freitag 20 Uhr im Feierraum Oestl. 39. Sonntag 8.30 Uhr
Kappelhofplatz (zum Schießen) .

Ortsgruppe Leopolbplatz : Freitag 26 Uhr Melanchthon-
haus ; Lichtbildervorirgg „Japan , Land und Volk".
NSKK-Motorstaffef fl/M 53.

Motor stürme 12 , 13 und 14 heute 20.36 Uhrim Saal der Elektroschau , Weiherstr. 2, Filmvortrag , (llui -
form mit Mantel , schwarze Mütze.)
Hitler -Jugend.

K.-Ba»«sührer : Es ist sofort «in wichtiger Befehl für
Gef., u . Fähnleinführer -Stadt abzuholen. — Hauptstelle II :
Bannmeisterfchasten im Geräteturnen H5 u . DJ am Sonn¬
tag 9 Uhr Platz der SA (Uniform) .

Bannmiidclsührerin : M .-Er . 9 (Buckenberg ) : 20 Uhr-
Heim ; Er . 11 : Scharen 4 u . 5 19.45 Uhr Heim .
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